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Weit  dem  hundertjährigen  Gedächtnistag  von  Schillers  Geburt  im  Jahre  1859,  welcher 
nicht  allein  in  Deutschland,  sondern  auf  dem  ganzen  Erdenruude  von  allen 
Stammesgenossen  festlich  begangen  wurde,  hat  keine  rein  geistig-deutsche  An- 
gelegenheit die  Gemüter  der  deutschen  Bevölkerung  San  Franciscos  so  tief  erregt, 
wie  diejenige  der  Errichtung  des  Goethe-Schiller  Denkmals  an  den  Gestaden  des 
Stillen  Oceaus.  Versinnbildlichen  soll  dieses  Streben  die  unlösliche  Zusammen- 
gehörigkeit des  deutsch-amerikanischen  Volkstums  auf  allen  Gebieten  der  sittlichen 
und  geistigen  Gemeinschaft  mit  dem  alten  Vaterlande,  —  vergegenwärtigen  soll 
es  die  Selbständigkeit  der  kulturerweckenden  Kraft  einer  Volksgenossenschaft, 
welche  sich,  unbeschadet  ihrer  politischen  Stellung,  im  fremden  Laude  nicht 
trennen  konnte  von  einem  Vermächtnis,  das  Sitte  und  Erziehung  als  unveräusser- 
liches Erbteil  ihr  zu  eigen  gegeben  haben. 
Dieses  Vermächtnis  ist  die  geistig-ideale  Grundlage,  welche  uns  von  den  hervor- 
ragenden Vertretern  deutscher  Wissenschaft  und  Kultur  überliefert  worden  ist,  —  es  ist  der 
Nährboden,  in  dem  die  ersten  Wurzeln  unseres  Fühlens  und  Denkens  sich  grossgesogen 
haben,  —  und  es  ist  und  bleibt  zugleich  die  unversiegende  Quelle,  aus  welcher  unserer  zweiten 
Heimat  der  befruchtende  Teil  unseres  erweiterten  Wirkens  und  Schaffens  entgegenfliesst. 

,,  Was  du  ererbt  von  deinen    1  'atern  hast. 
Erwirb  es,  u/n  es  zu  besitzen!" 

Xicht  Länder  und  Meere  noch  Jahre  konnten  uns  trennen  von  den  Errungenschaften, 
welche  sich  von  unseren  Denkern  und  Dichtern  auf  uns  vererbten ;  die  Weisheit,  Lebens- 
klugheit und  edle  Begeisterung,  welche  aus  dem  Munde  Goethe  s  und  Schillers  uns  vermittelt 
wurden,  werden  in  uns  als  ein  Kultus  der  Unsterblichkeit  alle  fremden  Eindrücke  überdauern. 
Bilden  sie  doch  den  fruchttragenden  Kern,  aus  dem  sich  unsere  freiheitliche  Entwicklung  gestaltet 
hat,  aus  dem  unsere  republikanische  Gesinnung  Stärke  entlieh,  und  aus  welchem  der  Stolz 
und  die  Tugenden  eines  veredelten  Bürgertums  hervorgegangen  sind. 

Darum  erfasst  das  Bestreben  der  Errichtung  des  Goethe-Schiller-Denktnah  in  San 
Francisco  unsere  Herzen  mit  opferfreudiger  Begeisterung,  darum  scharen  sich  alle  Gutgesinnten 
zur  thatkräftigen  Unterstützung  zusammen,  darum  sammelten  wir  in  anspruchsloser  Form 
die-e  Erinnerungsblätter  zum  Goethe-Schiller-Feste  und  widmen  dieselben  hiermit  allen  denen, 
bei  welchen  das  Wort  unseres  1  lichters  : 

„Wo  du  auch  seist,  sei  dein,)    Ahnen   würdig!" 

im   Lebenskampfe  noch  nicht  ganz  in   Vergessenheit  geraten  ist. 

San    Francisco,    November    [895.  CHARLES    BüNDSCHU, 

Präsident. 


(Goethe's  Geburtsh 


©er  (König  in  £ßufe. 

Es  war  ein  König  in  Thule, 
Gar  treu  bis  an  das  Grab, 
Dem  sterbend  seine  Buhle 
Einen  goldnen  Becher  gab. 

Es  ging  ihm  nichts  darüber. 
Er  leert'   ihn  jeden  Schmaus  ; 
Die  Augen  gingen  ihm  über, 
So  oft  er  trank  daraus. 

Und  als  er  kam  zu  sterben, 
Zählt'   er  seine  Stadt'  im  Reich, 
Gönnt'   alles  seinen  Erben, 
Den  Becher  nicht  zugleich. 

Er  sass  beim  Königsmahle, 

Die  Ritter  um  ihn  her, 

Auf  hohem  Vätersaale 

Dort  auf  dem  Schloss  am  Meer. 

Dort  stand  der  alte  Zecher, 
Trank  letzte  Lebensglut, 
Und  warf  den  heil'gen  Becher 
Hinunter  in  die  Flut. 

Kr  sah  ihn  stürzen,  trinken 
Und  sinken  tief  ins  Meer. 
Die  Augen  thäten  ihm  sinken  ; 
'frank  nie  einen  Tropfen  mehr. 


©er  »Ber. 


Das  Wasser  rauscht',  das  Wasser  schwoll. 

Ein  Fischer  sass  daran, 

Sah  nach  dem  Angel   ruhevoll, 

Kühl  bis  ans  Herz  hinan. 

Und  wie  er  sitzt  und  wie  er  lauscht, 

Teilt  sich  die  Flut  empor; 

Aus  dem  bewegten  Wasser  rauscht 

Ein  feuchtes  Weib  hervor. 

Sie  sang  zu  ihm,  sie  sprach  zu  ihm: 

„Was  lockst  du  meine  Brut 

Mit  Menschenwitz  und  Menschenlist 

Hinauf  in  Todesglut? 

Ach,  wüsstest  du,  wie's  Fischlein  ist 

So  wohlig  auf  dem  Grund, 

Du  stiegst  herunter,  wie  du  bist, 

Und  würdest  erst  gesund. 

Labt  sich  die  liebe  Sonne  nicht. 
Der  Mond  sich  nicht  im  Meer? 
Kehrt  wellenatmend  ihr  Gesicht 
Nicht  doppelt  schöner  her  ? 
Lockt  dich  der  tiefe  Himmel  nicht. 
Das  feuchtverklärte  Blau? 
Lockt  dich  dein  eigen  Angesicht 
Nicht  her  in  ew'gen  Tau?" 

Das   Wasser   rauscht',   das  Wasser   schwoll, 

Netzt'  ihm  den  nackten   Fuss; 

Sein  Herz  wuchs  ihm  so  sehnsuchtsvoll 

Wie  bei   der    Liebsten   C.russ. 

Sie  sprach  zu  ihm.  sie  sang  zu  ihm; 

Da  war's  um  ihn  gesehehn  : 

Halb  zog   sie   ihn,    halb  sank   er  hin. 

Und  ward  nicht  mehr  gesehn. 


@U  ben  (tttonfc. 


Croßf  in  £ßräncn. 


Füllest  wieder  Busch  und  Thal 
Still  mit  Nebelglanz, 
Lösest  endlich  auch  einmal 
Meine  Seele  ganz  ; 

Breitest  über  mein  Gefild 
Lindernd  deinen   Blick, 
Wie  des  Freundes  Auge  mild 
Geber  mein  Geschick. 

Jeden   Nachklang  fühlt  mein   Herz 
Froh-  und  trüber  Zeit, 
Wandle  zwischen  Freud'    und   Schmerz 
In  der  Einsamkeit. 

Fliesse,  fliesse.  lieber  Fluss  ! 
Nimmer  werd'   ich  froh  ; 
So  verrauschte  Scherz  und   Kuss 
Und  die  Treue  so. 

Ich  besass  es  doch  einmal. 
Was  so  köstlich  ist ! 
Dass  man  doch   zu  seiner  Qual 
Nimmer  es  vergisst  ' 

Rausche.   Fluss,  das  Thal  entlang, 
Ohne  Rast  und   Ruh, 
Rausche,    fliistre  meinem  Sang 
Melodieen  zu. 

Wenn  du  in  der  Winternacht 
Wütend  überschwillst, 
Oder  um  die  Frühlingspracht 
Junger  Knospen  quillst. 

Selig,    wer   sich    vor   der    Welt 
Ohne    Ilass  verschliesst, 
Einen   Freund  am   linsen  hält 
Und  mit  dem  geniesst. 

Was  von  Menschen  nicht  gewusst, 
i  >der  nicht  bedacht, 

h  das  Labyrinth  der  Brust 

Wandelt   in   der    Nacht. 


Wie  kommt's,  dass  du  so  traurig  bist, 
Da  alles  froh  erscheint? 
Man  sieht  dir's  an  den  Augen  au. 
Gewiss,   du  hast  geweint., 

,,Und  hab'   ich  einsam  auch  geweint, 
So  ist's  mein  eigner  Schmerz, 
Und  Thräuen  fliessen  gar  so  süss. 
Erleichtern  mir  das  Herz." 

Hie  frohen  Freunde  laden  dich  : 
'O,   komm  an  unsre  Brust  ! 
Und  was  du  auch  verloren  hast, 
Yertraure  den  Verlust  !' 

„Ihr  lärmt  und  rauscht  und  ahnet  nicht. 
Was  mich,  den   Armen,  quält. 
Ach  nein,  verloren  hab'   ich's  nicht, 
So  sehr  es  mir  auch  fehlt." 

vSo  raffe  denn  dich  eilig  auf! 
Du  bist  ein  junges   Blut. 
In  deinen  Jahren  hat  man   Kraft 
Und  zum  Erwerben   Mut. 

,, Ach  nein,  erwerben  kann  ich's  nicht; 
Es  steht  mir  gar  zu  fern. 
Es  weilt  so  hoch,  es  blinkt  so  schön, 
Wie  droben  jener  Stern." 

Die  Sterne,  die  begehrt  man  nicht. 
Man  freut  sich   ihrer  Pracht, 
Und  mit  Entzücken  blickt  man  auf 
In  jeder  heitern  Nacht. 

,,Uud  mit  Entzücken  blick'   ich  auf 
So  manchen  lieben  Tag  ; 

Verweineu  lass  die  Nächte  mich, 
So  lang'    ich  weinen  mag!" 


Cfärcflettß  £iefc. 

Freudvoll 

und   leid  voll, 

gedankenvoll  sein, 

Langen 

und  bangen 

in  schwebender  Pein, 

Himmelhoch  jauchzend 

zum  Tode  betrübt, 

Glücklich  allein 

Ist  die  .Seele  die  liebt. 


i 


(Schillers  Geburtshaus  in  Marbach) 

Würbe  ber  grauen. 

Ehret  die  Frauen  !  sie  flechten  und  weben 
Himmlische  Rosen  ins  irdische  Leben, 
Flechten  der  Liebe  beglückendes  Band, 
Und  in  der  Grazie  züchtigem  Schleier 
Nähren  sie  wachsam  das  ewige  Feuer 
Schöner  Gefühle  mit  heiliger  Hand. 

Ewig  aus  der  Wahrheit  Schranken 
Schweift  des  Mannes  wilde   Kraft ; 
Unstät  treiben  die  Gedanken 
Auf  dem  Meer  der  Leidenschaft ; 
Gierig  greift  er  in  die  Ferne, 
Nimmer  wird  sein  Herz  gestillt ; 
Rastlos  durch  entlegne  Sterne 
Jagt  er  seines  Traumes   Bild. 

Aber  mit  zauberisch  fesselndem  Blicke 
Winken  die  Frauen  den  Flüchtling  zurücke, 
Warnend  zurück  in  der  Gegenwart  Spur. 
In  der  Mutter  bescheidener  Hütte 
Sind  sie  geblieben  mit  schamhafter  Sitte, 
Treue  Töchter  der  frommen  Natur. 

Feindlich  ist  des  Mannes  Streben, 
Mit   zermalmender   Gewalt 
Geht  der  wilde  durch  das  Leben, 
( lline   Rast  und  Aufenthalt. 
Was  er  schuf,   zerstört  er  wieder, 
Nimmer  ruht  der  Wünsche  Streit, 
Nimmer,  wie  das  Haupt  der  Hydei 
Ewig  fällt  und  sich  erneut. 


v>  Aber  zufrieden  mit  stillerem  Ruhme, 

Brechen  die  Frauen  des  Augenblicks  Blume, 
Nähren  sie  sorgsam    mit  liebendem   Fleiss, 
Freier  in  ihrem  gebundeneu  Wirken, 
Reicher  als  er  in  des  Wissens  Bezirken 
Und  in  der  Dichtung  unendlichem  Kreis. 

Streng  und  stolz,  sich  selbst  genügend, 
Kennt  des  Mannes  kalte  Brust, 
Herzlich  an  ein  Herz  sich  schmiegend, 
Nicht  der  Liebe  Götterlust, 
Kennet  nicht  den  Tausch  der  Seelen, 
Nicht  in  Thränen  schmilzt  er  hin  ; 
Selbst  des  Lebens   Kämpfe  stählen 
Härter  seinen  harten  Sinn. 

Aber  wie,  leise  vom  Zephyr  erschüttert, 
Schnell  die  äolische  Harfe  erzittert, 
Also  die  fühlende  Seele  der  Frau. 
Zärtlich  geängstigt  vom  Bilde  der  Qualen, 
Wallet  der  liebende  Busen,  es  strahlen 
Perlend  die  Augen  von  himmlischem  Tau. 


In  der  Männer  Herrschgebiete 
Gilt  der  Stärke  trotzig  Recht ; 
Mit  dem  Schwert  beweist  der  Scythe, 
Lnd  der  Perser  wird  zum   Knecht. 
Es  befehden  sich  im  Grimme 
Die  Begierden  wild  und   roh. 
Und  der  Fris  rauhe  Stimme 
Waltet,   wo  die  Charis  floh. 

Alier  mit  sanft  überredender  Bitte 
Führen  die  Frauen  den  Scepter  der  Sitte, 
Löschen  die  Zwietracht,  die  tobend  entglüht, 
Lehren  die  Kräfte,  die  feindlich  sieh  hassen, 
Sieh  in  der  lieblichen  Form  zu  umfassen, 
Und   vereinen,   was  ewig  sieh   tlieht. 


@Uß  bem  „£ieb  t>on  ber  (ßtfocfte." 

Vom  Mädchen  reisst  sich  stolz  der  Knabe, 
Er  stürmt  ins  Leben  wild  hinaus, 
Durchmisst  die  Welt  am  Wanderstabe, 
Fremd  kehrt  er  heim  ins  Vaterhaus. 
Und  herrlich,  in  der  Jugend  Prangen, 
Wie  ein  Gebild  aus   Himmelshöhn, 
Mit  züchtigen,   verschämten  Wangen 
Sieht  er  die  Jungfrau  vor  sich  stehn. 
Da  fasst  ein  namenloses  Sehnen 
Des  Jünglings  Herz,  er  irrt  allein, 
Aus  seinen  Augen  brechen  Thronen, 
Er  flieht  der  Brüder  wilden   Reihn. 
Errötend  tolgt  er  ihren  Spuren 
Und  ist  von  ihrem  Gruss  beglückt, 
Das  Schönste  sucht  er  auf  den  Fluren, 
Womit  er  seine  Liebe  schmückt. 
O,  zarte  Sehnsucht,   süsses  Hoffen, 
Der  ersten  Liebe  goldne  Zeit! 
Das  Auge  sieht  den  Himmel  offen, 
Es  schwelgt  «las  Herz  in  Seligkeit ; 
O,  dass  sie  ewig  grünen  bliebe, 
Die  schöne  Zeit  der  jungen  Liebe  ! 


Der  Mann  muss  hinaus 

Ins   feindliche   Leben, 

Muss  wirken  und  Streben 

Und  pflanzen  und  schaffen, 

Erlisten,  erraffen, 

Muss  wetten  und  wagen, 

Das  Glück  zu  erjagen. 
Da  strömet  herbei  die  unendliche  Gabe, 
Es  füllt  sich  der  Speicher  mit  köstlicher  Habe, 
Die  Räume  wachsen ,  es  dehnt  sich  das  Haus. 

Und  drinnen  waltet 

Die  züchtige  Hausfrau, 

Die  Mutter  der  Kinder, 

Und  herrschet  weise 

Im  häuslichen  Kreise, 

Und  lehret  die  Mädchen 

Und  wehret  den  Knaben, 

Und  reget  ohn'    Ende 

Die  fleissigen   Hände, 

Und  mehrt  den  Gewinn 

Mit  ordnendem  Sinn, 
Und  füllet  mit  Schätzen  die  duftenden  Laden. 
Und  dreht  um  die  schnurrende  Spindel  den 

Faden , 
Und  sammelt  im  reinlich  geglätteten  Schrein 
Die  schimmernde  Wolle,  den   schneeichten 

Lein, 
Und  füget  zum  Guten  den  Glanz  und  den 

Schimmer, 
Und  ruhet  nimmer. 

Und  der  Vater  mit  frohem  Blick 
Von  des  Hauses  weitschauendem  Giebel 
Ueberzählet  sein  blühend  Glück, 
Siehet  der  Pfosten  ragende  Bäume 
Und  der  Scheunen  gefüllte  Räume, 
Und  die  Speicher,  vom  Segen  gebogen, 
Und  des  Kornes  bewegte  Wogen, 
Rühmt  sich  mit  stolzem  Mund  : 
Fest,  wie  der  Erde  Grund, 
Gegen  des  Unglücks    Macht 
Steht  mir  des  Hauses  Pracht  ! 
Doch  mit  des  Geschickes  Mächten 
Ist  kein  ew'ger  Bund  zu  flechten, 
Und  das  Unglück  schreitet  schnell. 


tm 


(Beec^tc^ftc^ee 

üßer  bas 
<Bocf6c:^cßtffer  ©cnßmaf  in  ß<xn  Francisco- 


\']  \']ß  [f*  j(J  Von  M.  Gresxblatt. 

■  d ;  J  AI 

/S£$\  (m  enn  einmal  au  den  Grenzpfählen  westlicher  Kultur  das  Standbild  unserer  zwei 
grössten  Dichter  in  ehernen  Zügen  Zeugnis  ablegen  wird  von  deutscher 
Geisteshoheit  —  und  dieser  -Zeitpunkt  ist  nun  nicht  mehr  ferne  —  dann 
soll  die  Nachwelt  auch  wissen,  wie  der  Gedanke,  der  ihm  zu  Grunde 
liegt,    sich  durchgerungen  hat. 

Wo  sich  das  californische    Deutschtum    bis  jetzt    in    seiner  Gesamtheit 
und  Eigenart  zu  einem  gemeinsamen  Werke  aufraffte,    da    handelte   es    sich 
vornehmlich  um  Wohlthätigkeits-  und  gesellige  Zwecke.       Die    „Allgemeine 
Deutsche  Unterstützungs-Gesellschaft"  mit  ihrem  Hospital    und    das  „Alten- 
heim" geben  Kunde  von    seinen    schönmenschlichen  Bestrebungen,   und    die 
zahlreichen  Vereine  mit  ihren  verschiedenartigen  Tendenzen  sind  die  Ergeb- 
nisse deutscher  Rührigkeit  in  letzterwähnter  Richtung  hin. 
Auf  politischem  Gebiete  hat  sich  die  Thatkraft  unseres  Deutschtums  seltener,  und  zwar 
nur  dann  entfaltet  wenn  es  einmal  galt,  Strömungen  im  öffentlichen  Leben  zu  bekämpfen,  mit 
denen  deutscher  Geist  und  Freisinn  sich  nicht  befreunden    konnten,    und    auch    das    über    die 
Massen  glanzvolle  Friedensfest  von    1S71  bildet  eine,  nur  die  Regel  bestätigende  Ausnahme. 

An  ein  Werk,  welches  hauptsächlich  einem  Schönheit-Gedanken  Gestalt  giebt,  wie  das 
doch  durch  ein  Denkmal  geschieht,  konnten  wir  uns  erst  dann  wagen,  nachdem  für  die 
kranken,  alterschwachen  und  überhaupt  hilf  bedürftigen  Stammesgenossen  grossherzige  Fürsorge 
getroffen  ward. 

Der  Umstand,  dass  das  Deutschtum  in  verschiedenen  Städten  der  Union,  namentlich  in 
Xew  York,  Philadelphia  und  Chicago,  bahnbrechend  vorausgegangen  war,  erregte  auch  bei 
uns  das  Verlangen  nach  Bethätigung  des  geistig-nationalen  Selbstgefühls,  dem  der  erste 
„Deutschamerikanische  Tag"  des  Jahres  [891  sein  Entstehen  verdankt.  Bei  dieser  Feiei 
da  der  Gedanke  an  ein  Denkmal  zuerst  auftauchte.  Als  es  sich  nämlich  um  die  Verwendung 
des  aus  jener  Veranstaltung  erzielten  Reinertrags  handelte,  schrieb  ich  am  6.  Oktober  [891  im 
„California   Demokrat"  : 

„Nun  erübrigt  nur  noch,  dass  mit  dem  Reinertrage  des  Festes  weise  geschaltel  weide, 
um  den  ersten  „Deutschamerikanischen    Tag"    von    California    zu    einer    Kulturarbeit    hervor- 


ragenden  Ranges  zu  machen.  Aber  ob  nun  der  Festausschuss  für  gut  befinde,  einen  Teil  des 
Reinertrags  zu  wohlthätigen  Zwecken  oder  zur  Errichtung  eines  Denkmals  im  Golden  Gate 
Park  für  einen  deutschen  Geistesheroen  zu  verwenden,  wir  dürfen  erwarten,  dass  er  das  richtige 
treffen  wird." 

Als  Reinertrag  der  zweitägigen  Feier,  am  4.  und  5.  Oktober  1891,  verblieben  in  runder 
Summe  $1200.00.  Da  in  erster  Linie  für  die  Fortdauer  des  „Deutschamerikanischen  Tages" 
gesorgt  werden  musste,  so  beschloss  der  Festausschuss,  den  erzielten  Ueberschuss  unangetastet 
für  das  nächstjährige  Fest  zurückzulegen,  und  somit  wurde  die  Denkmal-Angelegenheit 
vorerst  in  sanften  Schlummer  gewiegt. 

Am  Sonntag  9.  Oktober  1892  wurde  der  „Zweite  Deutschamerikanische  Tag"  und 
als  zweiter  Festtag  der  Kolumbustag  am  darauffolgenden  21.  Oktober  abgehalten,  aber  mit 
einem  finanziellen  Misserfolge;  von  der  im  Vorjahre  erübrigten  Summe  verblieb  nur  noch  ein 
Fonds  von  $590.00,  der  auch  durch  die  Einnahmen  aus  dem  dritten  „Deutschamerikanischen 
Tag,"  in   1893  nicht  vermehrt  wurde. 

In  diese  Zeit  fiel  die  Bewegung  für  Abhaltung  der  Californischen  Mittwinter-Weltaus- 
stellung. Die  Deutschen  standen  ihr  nicht  teilnahmlos  gegenüber,  sondern  bekundeten  ihr 
Interesse  für  die  Sache  durch  Gründung  der  Deutschen  Mittwinter-Fair-Gesellschaft  mit  dem 
Zwecke,  die  bevorstehende  Ausstellung  zu  einer  Art  von  Kongress  von  Stammesgenossen 
aus  allen  Teilen  der  amerikanischen  Hemisphäre  zu  machen  und  den  9.  Mai  1894  als 
„Deutschen  Tag  der  Ausstellung  und  Maifest"  feierlich  zu  begehen,  wobei  der  Deutsche 
Tag  der  Kolumbus-Ausstellung  als  Vorbild  diente.  In  einer  Sitzung  des  Ausschusses 
am  31.  Oktober  1893  wurde  ein  vom  Bildhauer  Rupert  Schmid  gezeichneter  Entwurf 
eines  Schillerdenkmals  vorgelegt,  welches  am  9.  Mai  auf  dem  Ausstellungsplatze  enthüllt 
werden    sollte. 

Und  mm  trat  eine  lange  Pause  ein.  Die  bekannte  deutsche  Einigkeit  —  lucus  a  non 
lucendo  -  feierte  ihre  Orgien,  und  die  Bewegung  wollte  nicht  in  Fluss  kommen.  Am 
13.  Februar  1894  fand  eine  Versammlung  des  vollziehenden  Ausschusses  statt.  Die  Be- 
geisterung, die  noch  vor  wenigen  Wochen  die  Gemüter  zum  Wagemut  angeeifert  hatte, 
war  verflüchtigt,  und  Verzagtheit  war  an  ihre  Statt  getreten.  Mit  dem  Aufwand  aller  uns  zu 
Gebote  stehenden  Beredsamkeit  bliesen  wir  das  Fünkchen  wieder  zur  Flamme  wach.  Weitere 
Versammlungen  folgten.  In  einer  derselben  Hess  sich  Professor  Albin  Putzker  von  der 
californischen   Staats-Universität  wie  folgt  vernehmen  : 

„Das  GrÖsste,  was  das  Deutschtum  an  diesem  Tage  schaffen  könnte  und  was  ihn 
historisch  machen  würde,  wäre:  einen  Teil  aller  Einnahmen  der  Errichtung  eines  Goethe- 
Schiller  Denkmals  im  Golden  Gate  Park  zu  widmen;  grossherzige  Deutsche  würden  das 
Uebrige  thun.  Dieser  Vorschlag  dürfte  wie  ein  Traum  erscheinen,  aber  er  ist  dennoch  aus- 
führbar." — 

Noch  einmal  musste  an  das  gesamte  Deutschtum  appelliert  werden,  sich  an  einer  am 
7.  März  abzuhaltenden  Massenversammlung  zu  beteiligen.  Wiederum  wurden  Belebungsver- 
suche mit  der  dem  Erloschen  nahen  Begeisterung  angestellt,  bis  es  endlich  gelang,  den  Be- 
schluss  zu  fassen,  dass  ein  Elfer-Ausschuss  mit  der  Durchführung  des  „Deutschen  Tags" 
lx.'traut  werde. 


Und  nun  schien  wie  mit  einem  Schlage  Leben  und  Bewegung  in  das  Unternehmen 
gekommen  zu  sein.  Herr  Charles  Bundschu  wurde  zum  Präsidenten  gewählt,  der  mit  be- 
währter Thatkraft  die  Zügel  ergriff  und  die  Geister  anfeuerte.  Er  ernannte  25  Herren,  die 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Vorstande  den  Festausschuss  bilden  sollten;  anstatt  des  9.  Mai 
wurde    Sonntag,     10.    Juni     1S94    als    „Deutscher    Tag"   festgestellt. 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  mich  in  die  Einzelheiten  der  überaus  glänzenden  deutschen 
Kundgebung  zu  ergehen,  wie  sie  epochemachend  in  der  Geschichte  der  Mittwinter-Fair  dasteht, 
und  seit  dem  Friedensfeste  von  1871  ihresgleichen  in  San  Francisco  nicht  gehabt  hat.  Ich 
wollte  nur  nachweisen,  dass  der  „Deutsche  Tag"  des  Jahres  1894,  wenn  er  auch  nicht  der 
legitime  Sprosse  seiner  Vorgänger  war,  doch  in  Bezug  auf  sein  Hauptwerk,  nämlich:  die 
Errichtung  eines    Denkmals,  als  stammverwandt  mit  jenen  gelten  darf. 

In  der  Sitzung  des  Festausschusses  am  21.  Mai  wurde  vom  litterarischen  Ausschuss 
mitgeteilt,  dass  er  die  Errichtung  eines  Goethe-Schiller-Denkmals  zu  empfehlen  beschlossen  habe 
und  die  Ernennung  eines  Ausschusses  von  50  Mitgliedern  vorschlage,  der  während  der  nächsten 
Jahre  sich  die  Beschaffung  der  Mittel  für  die  Errichtung  des  Denkmals  angelegen  lassen  sein 
solle.  Am  4.  Juni  machte  Präsident  Bundschu  dem  Fest-Ausschuss  die  Mitteilung,  dass  man 
sich  bezüglich  der  Denkmal-Angelegenheit  mit  den  Park-Kommissären  in  Verbindung 
gesetzt  und  ihnen  erklärt  habe,  dass  das  Goethe-Schiller-Denkmal  in  Weimar  als  Vorbild  aus- 
ersehen sei ;  dass  eine  Kopie  desselben  in  Bronze  gegossen  und  auf  einem  Marmorsockel 
errichtet,  und  die  Ausführung  bewährten  Künstlern  anvertraut  werden  würde.  Hierauf 
erwiderten  die  Park-Kommissäre,  dass  sie  diese  Pläne  gutheissen  und  nach  Schluss  der  Aus- 
stellung dem  Denkmal  einen  passenden  Platz  anweisen  würden. 

In  Sang  und  Rede  wurde  am  „Deutschen  Tage"  das  geplante  Dichter-Standbild 
gefeiert.  Theodor  Kirchhoff  widmete  ihm  in  einem  Festgedichte  die  folgende  schwungvolle 
Strophe  : 

„Ein  Denkmal  deutscher  Geistesgrösse  wollen 

Wir  herrlich  hier  in  diesem   Park  erhöhn 
Wem  anders  'wäre  so/eher  Dank  zu  zollen 
Als  Goethe,  Schiller,  die  uns  mahnen  sollen, 
Zu  wahren,  was  im  Deutschi  um  gut  und  schön! 
Die  beiden  Dichterfürsten  soll  im  Bilde 
Des  Stillen  Meeres  frischer  Hauch  umwehn, 
Dem  Fremdling  kündend  und  der  Neider  Gilde: 
Hier  wird  das  Deutschtum  b/iihn  und  fortbestehn  l" 

In  dem  Festgedicht  von  Hermann  Glauch  wird  des  Denkmals  in  folgender  Weise 
gedacht  : 

,,1  11,/  ob  nach  wenig  Stunden  der  Festgesang  verrauscht, 
Dem  heule,  eng    verbunden,  SO  glücklich  wir  gelauscht, 
Als  Markstein  dieses    Tages  soll  leuchtend  auferstehn 
Ein  Denkmal  deutschen   Geistes  aufgrünen    U'a/deshöhn  ! 
Das  soll  zum  Mahner  -werden  noch  Kind  und  Kindeskind, 
Ihr  Deutschtum  hochzuhalten,  wenn  wir  vergangen  sind." 


Derselbe  Geist,  der  diese  Dichtungen  verklärte,  wehte  auch  aus  den  Ausführungen  der 
Festredner.  Dr.  Ewald  Flügels  meisterhafte  Rede  behandelte  erschöpfend  die  Mission  des 
Deutschtums  in  Amerika.  ,,\Yir  brauchen  nicht  besorgt  zu  sein,"  sagte  er  unter  anderem, 
,  ,dass  unsere  Nachkommen  keine  guten  Amerikaner  werden,  wohl  aber  werden  wir  ernstlich 
daran  denken  müssen,  dass  es  unsere  Autgabe  ist,  so  viel  von  unserem  Stammesgeiste  zu  ver- 
erben als  möglich,  nicht  so  wenig  als  möglich. Und    unser    Stammesgeist    besteht    nicht 

in  Deutschtümelei,  in  Selbstüberschätzung,  nicht  in  dem  Gefühl,  wie  herrlich  weit  wir  es 
gebracht  haben,  sondern  in  dem  Bewusstsein,  das  uns  am  Ausbau  des  grossen  Staaten-  und 
Yölkerbaues  eine  wichtige  Rolle  zu  teil  geworden  ist.  —  —  Unsere  Nachkommen  sollen 
gutes  und  edles  F.ngliseh  sprechen  und  verstehen,  aber  sie  sollen  ebenso  die  Sprache  Goethes 
und  Schillers,  die  Sprache  ihrer  Mütter,   sprechen,   verstehen,   würdigen  und  hochhalten.  — 

Und  in  wuchtigem  Englisch  sprach  der  zweite  Festredner,  Dr.  Edward  R.  Taylor: 
„Ja,  diesen  beiden  Heroen  gebührt  ein  Denkmal  ;  sie  gehören  Deutschland  nicht  allein,  sie 
gehören  der  Welt  an,  weil  ihre  Werke  Eigentum  der  gebildeten  Welt  geworden  sind.  Gebt 
ihnen   Bilder  von  Erz,  das  ist  schön  und  recht." 

Präsident  Bundschu  wies  in  seinen  Schlussbemerkuugen  noch  einmal  auf  die  vom 
Deutschtum  von  California  übernommene  ,, Ehrenaufgabe  hin,  Goethe  und  Schiller  im  Golden 
Gate  Park  nach  dem  Vorbilde  des  Rietschel'schen  Goethe-Schiller-Denkmals  in  Weimar  ein 
Standbild  in  luv.  zu  errichten.  Er  werde  in  einigen  Tagen  die  Mitglieder  des  Fünfziger  Aus- 
schusses ernennen,  denen  die  Pflicht  übertragen  sei,  für  die  Denkmal-Angelegenheit  nach 
besten   Kräften  zu  wirken." 

Und  damit  schloss  diese  bemerkenswerte  Feier,  an  welcher  sich  an  die  70000  Deutsche 
beteiligt  hatten.  Das  Saatkorn  war  in  fruchtbaren  Boden  gestreut;  folgen  wir  ihm  mit 
wenigen  Worten  auf  seinen  kurzen   Entwicklungs-Stadien  vom  Keimen    bis  zum  Fruchttragen. 

Der  von  Präsident  Bundschu  ernannte  Fünfziger  Ausschuss  organisierte  sich  am  7.  Juni 
1895  als  die  ,, Goethe-Schiller-Denkmalgesellschaft  von  California"  und  beschloss,  am  5.  6.  7. 
8.  und  9.  November  1895  ein  Goethe-Schillerfest  im  Mechanics'  Pavillon  abzuhalten.  Ver- 
schiedene Ausschüsse  wurden  zu  diesem  Zwecke  ernannt  und  überhaupt  der  ganze  Durch- 
führungsapparat in  Bewegung  gesetzt.  Selbst  jetzt  noch,  da  die  Sonne  der  Verheissung 
siegreich  durch  den  Nebel  des  Kleinmuts  brach,  schien  es  manchmal,  als  ob  der  Eifer  für  die 
hehre  Sache  wieder  flügellahm  werden  wollte.  Aber  schliesslich  wurden  alle  Hindernisse 
überwunden,  und  nun  wird  es  nicht  mehr  lange  dauern,  bis  —  um  mit  den  Worten  eines 
der  Festredner  des  ,, Deutschen  Tags"  zu  sprechen  --  das  grosse  Werk  Frucht  tragen  wird, 
„dem  deutschen  Namen  zur  Ehre,  den  kommenden  Geschlechtern  zur  Erhebung  und  dem 
Gemeinwesen  zum  Stolze." 


©te  (Jttüffer  unserer  ©icßter- 


Von   GL.  4?unM'ii)u. 


,.SBiß)t  t»u  gcnnii  erfahren  um  3  fidi  jientt, 
So  [tage  ituv  bsi  eMen  TVva ticu  an." 

©OCtl)C 


o  ©etftesfrafi  unb  Roheit,  eng  gepaart, 
<5um  Ejödiftcn  ftd)  l)at  frei  emporgefdjroungeTt, 
llnb  wo  in  nnutberbarer  (Eigenart 
<£in  Dafein  je  511m  Cidjte  fidi  gerungen — , 
Daf;  2TCit=  unb  Xcadiroelt  ftaunenb  offenbart, 
Sin  (ßenius  roar's,  bem  i}errlid)es  gelungen  — 
(Tritt  matntenb  uns  bas  ftolje  IDort  entgegen  : 
3"    ifnn   unb   mit   it)m    trar  ber  Jllutter  Segen. 

Tlls  Saat,  bie  in  bie  Kinberbruft  gelegt, 
Sorgfam  behütet,  wettet  n.->ädjft  unb  fpriefjet, 
Don  lieber  f)anb  als  Knofpe  erft  gepflegt, 
Bis  fie  511m  rollen  lDad)stum  ftd)  erfdjltefet  — , 
Dem  (Barten  gleid),  umfriebigt  unb  umhegt, 
Daf  tmtdiernb  UnFraut  nidit  ben  Sinn  Derbriefet, 
—  So  pflanjt,  auf  feinen  erften  Cebensmegen 
3ns  junge  Dafein  fidi  ber    Iliutter    Segen. 

£Dier>iel  bation  tr»ar  roobl  in  jener  Sruft, 
3"  ber  ber  (Benins  Scfiillers  eiuft    erglühte? 
H?iemel  r-ou  jeuer  ^rolniatur  unb  £uft 
3"  (Boetbe's   herjgennnnenbem  (ßemüte  ? 
Das  beutfdv  Dolf  ift  baufhar  fidi  benutfU. 
Daf  biefer  feltne  Sdiai?  üon  (geiftesblüte, 
Der  uns  aus  reiben  herrlidi  tritt  entgegen, 
Hur    l"iad)t'laug  ift  von  Iluitterlieb  unb  Segen. 


@ln  (glmcrtcan  (Dtct» 

du  the  Erection  of  the  Goethe-Schiller  Monument. 
By  Fred.  M.  Campbell 

Ex-State-Superintendent  of  Public  Instruction. 

ioethe  and  Schiller  !  German  born,  it  is  fitting  that  with  the  sons  and  daughters 
here  of  the  Fatherland,  shonld  originate  the  design  of  perpetuating  their  memory 
in  endnring  bronze  ;  of  paying  a  visible  tribute  to  their  genius  and  their  greatness 
by  the  erection  of  an  appropriate  monument  here  at  the  extreme  Western  limit 
to  which  have  gone  those  who  speak  the  language  in  which  they  wrote,  to 
whieh  has  extended  the  civilization  they  helped  create. 

Hut  while  \ve,   who  though  speaking  another  tongue  are  yet  of  kindred  race, 

vour  fellow-citizens  of  this    great    Commonwealth,    give    you    greeting    and    cheer, 

bid  vou  God  speed,  aud  wish  you  complete  success  in    the    undertaking,    \ve  also 

claim  a  share  in  the  great  privilege,  a  part  in  the  good  work. 

Goethe  and  Schiller  are  no  longer  entirely  yours.       Their  mortal  parts    it    is  true  have 

long  since  mingled  with  the  kindred  clay  of  their  native  land,   but    their    spirit,    the    fruits  of 

their  genius,  survive  as  a  rieh  heritage  to  the  entire  civilized  world. 

Our  intellectual  firmameut  equally  with  that  of  the  far  off  German  land,  is  made 
bright  with  the  brilliancy  of  their  genius. 

The  rare  incense  which  ascended  from  the  mighty  censers  they  so  grandly  swung,  charm 
and  soothe  us,  as  }-ou,  with  its  perpetual  fragrance. 

The  creations  of  their  intellects  have  become  an  inseparable  and  an  imperishable  part 
of  the  literature,  not  of  Germany  alone,  but  of  the  world. 

Truth  is  broader  and  greater  than  any  and  all  states — it  knows  uo  nationality. 
Clothed  in  whatever  language,  great  thoughts,  noble  coneeptions,  grand  achievements — the 
best  gifts  of  poets,  scientists,  thinkers  and  patriots — are  contributions,  not  merely  to  the 
intellectual  life  that  throbs  within  the  narrow  boundaries  which  circumscribe  their  immediate 
place  of  birth,   but  to  the  intellectual  life  of  every  civilized  nation. 

The  waters  of  the  Rhine,  starting  from  their  source  high  up  in  the  Alps,  reflect  in 
their  onward  sweep  the  graudeur,  the  beauty,  aud  the  picturesqueness  of  German  scenery — 
happy  homes  of  to-day  and  the  stately  ruins  of  by-gone  times — but  finally  miugle  with  the 
waters  from  other  climes  in  the  mighty  ocean,  which  knows  no  nationality,  the  great,  free 
common  highway  of  the  nations. 

Homer,  Shakespeare,  Milton,  Dante,  Goethe,  Schiller  !  It  matters  not  what  immediate 
spot  of  earth  may  have  been  the  birth-place  of  either  or  of  all  of  thern  ;  no  country,  no  age, 
no  language  can  now  appropriate  or  claim  them.  Their  names,  their  creation,  their  influence 
are  secure  above  and  beyond  the  mutations  of  principalities  and  powers  and  nationalities. 
They  are  Citizens  and  chiefs  in  the  great  world-wide  Commonwealth  of  letters  and  of  thought. 
I.et  us  erect  then,  brothers  from  the  German  land,  in  the  People's  Park  by  the  Golden 
Gate,  a  statue  of  Goethe  and  Schiller.  The  one  shall  be  of  a  man  modeled  aud  rounded  in 
the  mould  of  perfect  physical  manhood,  constituted  to  bear  the  weight  of  more  than  four 
score  years ;  the  other  shall  be  of  a  different  form,  of  one  whose  earthly  sun  went  down  in 
half  as  many  years  ;  but  both  shall  be  statues  of  intellectual  giants,  the  light  of  whose  fame 
shall  never  set  nor  wane. 


4£me  (ßtffcljetmmg. 


Von  Dr.  F.  C    Castelhun. 


uuder  begeben  sich  noch,  ob  dies  auch  viele  verneinen  ; 

Jüngst  erst  wurde  ich  selbst  eines  mit  Staunen  gewahr. 
Müde  des  städtischen  Lärms  und  des  Jagens  und  Treibens  der  Menge, 

Wollt'   ich  am  Goldenen  Thor  mich  in  dem  Parke  ergehn. 
Hoch  aus  gewölbtem  Azur,  an  dem  kein  Wölkchen  sich    zeigte, 

Sandte  des  Lichts  Urquell  blendende  Strahlen  herab. 
Jubelnd  empfingen  mich  Hain  und  Gebüsch  mit  Vogelgezwitscher, 

Oft  auf  beschattetem  Grund  säumte  mein  zögernder  Schritt. 
Schwellender  Rasen  im  saftigsten  Grün  bot  Labe  den  Augen, 

Die  in  dem  Staube  der  Stadt  kaum  sich  zu  öffnen  gewagt  ; 
Blüten  von  seltener  Pracht,  aushauchend  balsamische  Düfte, 

Nickten,   vom  Weste  bewegt,  freundliche  Grüsse  mir  zu. 
Aufwärts  führte  der  schlängelnde  Pfad,   und  gemächlich  ihm    folgend 

Kam  auf  dem  Gipfel  ich  an,  der  mir  den  Ocean  wies. 
Sei  mir  gegrüsst,  o  Meer  !     Es  erhebt  mich  immer  dein  Anblick, 

Dehnt  mein  Gesichtskreis  doch  weiter  und  weiter  sich  aus. 
Vor  mir  lieget  die  Welt,  es  heben  die  Inseln  und  Länder, 

Die  du  rauschend  bespülst,  sich  aus  den  Wogen  empor. 
Schiffe  mit  rauchendem  Schlot,  und  andre  mit  schwellenden  .Segeln, 

Ziehen,  mit  Gütern  und  Volk  über  die  schimmernde  Flut. 
Horch  !  was  dröhnte  so  dumpf  ?     Mich  dünkt  es  bebe  die  Erde  ; 

.Steigen  die  Wolken  von  Rauch  dort  aus  der  Tiefe  herauf? 
Sei  nicht  ängstlich,  mein  Herz,  es  sind  nur  donnernde  Grüsse, 

Die  das  gewappnete  Schiff  sendet  dem  schirmenden  „Fort". 
Vor  mir  lieget  die  Welt,  ich  gedenk'   des  Entstehens  der  Erde, 

Wie  in  Äonen  sie  sich  ballte  und  formte  zum  Stern, 
Wie  sie,  ein  Sandkorn  nur  in  des  Alls  unendlichem  Räume, 

Steten,  elliptischen  Flugs  wirbelnd  die  .Sonne    umkreist. 
Vor  mir  lieget  die  Welt,  ich  gedenk'   der  lebendigen   Kräfte. 

Wirkend  im  kleinsten  Atom  wie  in  den  Sonnen  des  Alls, 
Denke  des  Menschengeschlechts  und  seines  gewaltigen    Ringens, 

Wie  aus  rohem   Beginn  höher  und  höher  es  stieg. 
Jäger  und  Hirten  erblick'    ich   und  sesshaft  später  den  Landmann  ; 

Erst  aus     gelockertem  Grund  spriesset  die  Saat  der   Kultur. 
Reiche  und  Städte  entstehn,   Assyrer,   Egypter  und   Perser, 

Griechen  und   Römer        sie  ziehn  alle  vorüber  dem  Blick. 


Endlich  —  wie  pocht  mir  das  Herz  !  —  erscheinen  die  Stämme  der  Deutschen. 

Schon  Jahrtausende  sind's,  dass  die  Geschichte  sie  nennt. 
Mutiges,  tapferes  Volk,  wie  hast  du  empor  dich    gerungen  ! 

Dreimal  rettetest  du  vor  dem  Verderben  die  Welt. 
Mutiges,  tapferes  Volk,   was  hast  du  nicht  alles  erlitten  ! 

Aber  aus  Leiden  und  Kampf  gingst  du  als  Sieger  hervor  ; 
Stehst  nun,  wie's  dir  gebührt,  als  Führer  im  Kreise  der  Völker, 

Und  im  germanischen  Geist  suchst  du  zu  bilden  die  Welt. 
Wird  es  gelingen  dein  Mühn  und  werden  die  Feinde  des  Lichtes, 

1'nheil  brütend  im  Hass,  dir  nicht  vertreten  den  Weg? 
Wird  vor  Erreichung  des  Ziels  dich,  Siegfried  unter  den  Völkern, 

Mitten  im  Siegsgang  nicht  fällen  der  tückische  Speer  ? 
Wehmut  zog  in  mein  Herz  bei  diesem  Gedanken,  von  Thränen 

Wurde  verschleiert  mein  Blick,  den  ich  zu  Boden  gesenkt. 
Als  ich  ihn  wieder  erhob,  da  standen  —  wie  staunt'   ich  des  Wunders  ! 

Herrlich,  das  göttliche  Paar,  Goethe  und  Schiller  vor  mir. 
Hoheit,  tiefes  Gemüt  und  des  Geists  Machtfülle  im  Antlitz 

Sahn  sie  mich  an,  und  dies  kündet  ihr  Wechselgespräch  : 
Trockne  die  Thränen  im  Aug'  du,  der  du  so  hoch  uns  verehrest, 

Nicht  im  klagenden  Ton  lasse  verklingen  dein  Lied  ! 
Freue  dich  deines  Geschlechts,  dem  wir  auch  beide  entsprossen, 

Höheres,  Grösseres  noch  steht  ihm  zu  schaffen  bevor. 
Was  es  ererbt  von  den  Vätern  an  Gütern  des  Leibes  und   Geistes, 

Soll  es  in  rühriger  Kraft  mehren  zum  Heile  der  Welt. 
Niemals  werde  es  lass  in  der  Pflege  des  Schönen  und  Guten, 

Leber  des  Alltags  Dust  hebe  die  Kunst  es  empor  ! 
Bleibt  es  treu  der  Natur,  dann  wird  es  dauernd  bestehen  ; 

Denn  in  den  Tüchtigsten  nur  pflanzet  die  Menschheit  sich  fort. 
,, Alles  Menschliche  raiiss  erst  werden  und  wachsen  und  reifen, 

Und  von  Gestalt  zu  Gestalt  trägt  es  die  bildende  Zeit." 
„Edel  und  gut  sei  der  Mensch,"  er  sinne  und  wirke  und  schaffe, 

Dass  ein  jeglicher  sich  möge  des  Lebens  erfreun, 
Hass  sie  verschwinde  die  Not  mit  ihrem  Gefolg  von  Verbrechen, 

Dass  in  des  Tartaros  Nacht  sinke  des  Elends  Gespenst. 
Also  das   Paar  und  entschwand.     Mich  ergriff  es  beseligten  Herzens  : 

Sollte  der  Göttlichen   Bild  dauernd  im  Parke  nicht  stehn  ? 


Hermann    und    Dorothea. 


©ic^cnscße  >eafe. 


Von  Albin  Putzker. 


,  er  wahre  Dichter  verleiht  seinen  poetischen  Idealen  Wirklichkeit,  indem  er  unbe- 
wusst  seine  Gedanken  als  harmonische  Schöpfung  entweder  im  eigenen  Geiste 
vereinigt,  oder  dieselben  durch  Mitteilung  der  Welt  überliefert.  Eine  dichterische 
Schöpfung  kann  bloss  gedacht  werden,  ohne  zur  Kenntnis  der  Welt  zu  gelangen  ; 
meistens  jedoch  denkt  man  sich  unter  dichterischer  Schöpfung  etwas  Geschriebenes. 
Dem  grossen  Dichter  ist  das  Dichten  eine  ganz  natürliche  Gabe  und  er  verfasst  ein 
dichterisches  Werk,  sei  es  ein  Gedicht  oder  ein  Drama,  mit  derselben  Leichtigkeit  wie  andere 
Menschen  ein  prosaisches  Werk  ins  Leben  rufen.  Es  giebt  Beispiele  von  wunderbar  schneller 
Komposition.  Dies  schliesst  jedoch  langes  Nachdenken  über  einen  hohen  Gegenstand 
durchaus  nicht  aus.  Schiller  hat  sich  beinahe  zehn  Jahre  mit  dem  Gedanken  getragen,  die 
Glocke  zu  einem  Gegenstand  seiner  Poesie  zu  macheu,  das  Thema  zu  Maria  Stuart  hat 
sechzehn  Jahre  seinem  Geiste  vorgeschwebt,  die  Grundstudien  zu  Wallenstein  wurden  schon 
zehn  Jahre  vor  Veröffentlichung  der  herrlichen  Trilogie  begonnen. 

Der  Dichter  ist  beschränkt  in  zwei  Richtungen  ;  erstens  in  der  Form  und  zweitens  in 
dem  Inhalt.  Die  Formbeschränkung  verlangt  unbedingt  Wohlklang,  der  Inhalt  muss  ein 
hohes  Thema  aufweisen. 

Bei  jeder  Dichtung  schwebt  dem  Dichter  ein  Ideal  vor,  d.  h.  ein  vollkommenes  Ganzes, 
und  alle  einzelnen  Ideale  werden  durch  das  Urideal  bedingt,  das  ist  ein  Gesetz  des  Schönen 
und  Vollkommenen  überhaupt. 

Goethe  und  Schiller  besassen  ein  hohes,  wenn  nicht  höchstes  Urideal,  und  ihre  kleinen 
und  grossen  poetischen  Werke  führen  den  Beweis  dafür.  Maria  Stuart  ist  das  Vollkommenste 
moderne  Bühnenstück,  weil  es  dem  Urideal  eines  Trauerspiels  ganz  entspricht,  und  Goethes 
Gedichte  werden  ewig  bewundert  werden,  weil  sie  einzeln  und  kollektiv  nach  dem  höchsten 
Gesetze  der  Dichtung  erfunden  sind. 

Jede  wahrste  Dichtung  muss  ein  ernstes  Gepräge  an  sich  tragen  und  zur  Bewunderung 
hinreissen. 

Goethes  kleines  Gedicht  ,,das  Veilchen"  ist  eine  reine  Perle  deutscher  Dichtung.  Die 
Sprache  ist  Musik,  der  Inhalt  selbstloseste  Liebe  und  liebende  Aufopferung.  Das  Gedicht  ist 
ernst,  und  man  kann  es  nicht  lesen,  ohne  von  tiefer  Bewunderung  erfüllt  zu  werden.  Goethes 
eigene  Worte  ,,In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der  Meister"  finden  hier  verdiente  An- 
wendung, denn  in  diesem  Sinne  ist  ja  wohl  der  inhaltvolle  Satz  geschrieben   worden. 

Jeder  gebildete  Mensch  sollte  aufrichtig  streben  die  dichterischen  Ideale  nachzudenken, 
wenn  es  ihm  auch  versagt  sein  möchte  solche  zu  erschaffen.  Ein  wohldurchdachtes,  bestimmtes 
Richtmass  muss  aller  echten  Würdigung  vorangehen.  Tiefe  Würdigung  führt  zur  Erkenntnis, 
dass  der  Götterfunke  dichterischer  Begabung  unter  uns  Sterblichen  nur  wenigen  Auserwählten 
verliehen  ist  und  dass  diejenigen,  die  ihn  wie  Goethe  und  Schiller  in  sich  zur  Flamme  genährt 
haben,  auf  jede  Weise  geehrt  werden  sollten.  „Das  Volk,  das  seine  grossen  Manner  ehrt, 
wird   unsterblich." 


(Boefße  u\\b  bie  QOemni%ün  ßtaaün. 

Von  H.  Senger. 

l'uiversity  of  California. 

.Jujrotz  der  weitverbreiteten  Meinung  vom  Gegenteil,    war    Goethe   weitaus    die  derno- 
/wfe\v:    kratisehere  Natur.     Während  Schillers  Wesen    mehr    auf  die    freiheitliche  Gesamt- 
entwicklung   des    Menschengeschlechts    gerichtet    war,     erhob     Goethe     vor    allen 
||  Dingen  die  ungehinderte  Thätigkeit  des  individuellen  Menschen  zum  Princip  seiner 
Lebenskunst.     So  hören  wir  denn  überall  in  seinen   Werken  den  durch  sein  ganzes 
Leben  angehaltenen  Grundton  der  Freude  mitschwingen,    welche  jede  thatkräftige 
und  menschenwürdige  Aeusserung    in  ihm  erweckte.     Wie    wir    seinen    Charakter 
jetzt  kennen  und  immer  noch  tiefer  zu  erforschen  Gelegenheit  haben,    ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dass  ihm  die  Entwicklung    der  jungen   Republik    der  Vereinigten 
Staaten  eine  Quelle  der  Genugthuung  und    Befriedigung   seiner   Wünsche    für   die 
Zukunft  der  Menschheit  wurde. 

Wie  schon  schildert  er  die  Kolonisierung  des  Westens  : 

Da  summt  es  wie  ein  Bienenschwarm, 

Man  bau/,   man  trägt  herein; 

Des  Morgens  war  es  her  und  arm, 

Um  Abends  reich  :n  sein. 

Geregelt  wird  der  Flusse  Lauf 

Durch  kaum  bewohntes  Land, 

Per  Felsen   Ueigt  zur   Wohnung  auf, 

Als  Garten  bläht's  im  Sand. 

Das  Gedicht,  welchem  diese  Strophe  angehört,   ist  dem  Herzog  Karl  Bernhard  gewidmet, 
als  er  nach  einjährigem  Aufenthalt    in    den  Vereinigten    Staaten    nach    Weimar    zurückkehrte. 
Kaum  sechs  Monate  später  drückt  Goethe  sich  höchst    treffend    über   das    Interesse    aus, 
welches  die  Vereinigten  Staaten  an  dem  von    Alexander  von    Humboldt    besprochenen    Durch- 
stich der  Landenge  von  Panama  haben  würden. 

,, Soviel  ist  aber  gewiss,  gelänge  ein  Durchstich  der  Art,  dass  man  mit  Schiffen  von 
jeder  Ladung  und  jeder  Grösse  durch  solchen  Kanal  aus  dem  Mexikanischen  Meerbusen  in 
den  Stillen  Ocean  fahren  könnte,  so  würden  daraus  für  die  ganze  civilisierte  und  nicht  civilisierte 
Menschheit  ganz  unberechenbare  Resultate  hervorgehen.  Wundern  sollte  es  mich  aber,  wenn 
die  Vereinigten  Staaten  es  sich  sollten  entgehen  lassen,  ein  solches  Werk  in  ihre  Hände  zu 
bekommen.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  dieser  jugendliche  Staat,  bei  seiner  entschiedenen 
Tendenz  nach  Westen,  in  dreissig  bis  vierzig  Jahren  auch  die  grossen  Landstrecken  jenseits 
der  Felsengebir^e  in  Besitz  genommen  und  bevölkert  haben  wird.  Es  ist  ferner  vorauszusehen, 
dass  an  dieser  ganzen  Küste  des  Stillen  Oceans,  wo  die  Natur  die  geräumigsten  und  sichersten 
Häfen  gebildet  hat,  nach  und  nach  sehr  bedeutende  Handelsstädte  entstehen  werden,  zur  Ver- 
mittelung  eines  grossen  Verkehrs  zwischen  China  nebst  ( »stindien  und  den  Vereinigten  Staaten. 
In  solchem  Falle  wäre  es  aber  nicht  bloss  wünschenswert,  sondern  fast  notwendig,  dass 
sowohl  Handels-  als  Kriegsschiffe  zwischen  der  nordamerikanischen  westlichen  und  östlichen 
Küste  eine  raschere  Verbindung  unterhielten,  als  es  bisher  durch  die  langweilige,  widerwärtige 
und  kostspielige  Fahrt  um  das  Cap  Hörn  möglich  gewesen.    Ich  wiederhole  also  :  es  ist  für  die 


Vereinigten  Staaten  durchaus  unerlässlich,  dass  sie  sich  eine  Durchfahrt  aus  dem  Mexikanischen 
Meerbusen  in  den  Stillen  Ocean  bewerkstelligen,    und    ich    bin    gewiss,  dass  sie  es  erreichen." 

(Johann  Peter  Eckermann.    Gespräche  mit  Goethe.     Leipzig  18S3.    Dritter  Teil,  p.  83.) Wir    wollen    hoffen,      daSS   sich 

des  Dichters  Prophezeiung  in  jeder  Hinsicht  verwirkliche,  besonders  aber  dass    San     Francisco 
unter  den  ,sehr  bedeutenden  Handelsstädten'  die  erste  und  wichtigste  bleibe. 

Fünf  Monate  später,  am   iyten  Juli    1S27,  schrieb  er  das  folgende  Gedicht: 

H>cn  Vereinigten  Staaten. 

Amerika,  du  hast  es  besser  Dich  stört  nicht  im  Innern 

Als  unser  Kontinent,  das  alte.  Zu  lebendiger  Zeit 

Hast  keine  verfallene  Schlösser  Unnützes  Erinnern 

l  'nd  keine  Basalte.  I  'nd  vergeblicher  Streit. 

Benutzt  die  Gegenwart  mit  Glück .' 

Und  wenn  nun  eure  Kinder  dichten. 

Bewahre  sie  ein  gut  Geschick 

Vor  Ritter-,  Räuber-  und  Gespenstergeschichten. 

Seien  wir  Goethe  dankbar,  wenn  auch  sein  letzter  Wunsch  nicht  ganz  in  Erfiilluug 
gegangen.  Die  Kinder  und  Enkel  seiner  amerikanischen  Zeitgenossen  dichten  gerade 
keine  Gespenstergeschichten,  aber  an  Räubergeschichten  übertrifft  unsere  Detective  Litteratur 
den  Rinaldo  Rinaldini  seines  Schwagers  Yulpius,  und  für  den  fehlenden  Ritterroman  sorgt, 
wo  der  neueste  Gesellschaftsroman  nicht  hinreicht,  auf  alle  Fälle  und  immer  gegenwärtig 
"The  Society  Column"   der  unternehmungslustigen  Tagespresse. 


<E»ocf(>e  nnt  ^cßtffer. 

Von   H.    Muhr. 


JjEjjin  Ziel  begeisterte  beide  Hochstrebende,  Wahrheit  und  Schönheit,  Erhebung  der 
Menschen  zum  Höchsten.  Angriffe  der  Mittelmässigen,  Neidischen  wussten  sie  in  den  Xenien 
scharf  abzuweisen.  Lange  wogte  der  Streit  unter  Unberufenen,  wer  von  beiden  der  Grössere. 
In  Rietschels  Denkmal  ist  die  Ansicht  beider  glücklich  ausgedrückt.  Jedem  gebührt  der 
Ruhmeskranz,  der  unvergänglicher,  als  selbst  in  Erz  und  Marmor,  in  dankbaren  Herzen  der 
Menschen  stets  von  neuen  Generationen  ihnen  wieder  gewunden  wird. 
—  „So  feiert  Beid' !  denn  was  dem  Mann  das  Leben 
Nur  halb  erteilt,  soll  ganz  die  Nachwelt  geben."  — 


T2?anberun<5en  unl>  TCDanbCungen. 


Von   Dr.   II.   II.  Behr. 


A.  D.  300. 

-IN  un  rl1^  n°ch  einmal  Heil  dem  Herde, 
J  Des  Rauch  /um  Morgenhimmel  zieht ! 
Hoch  aus  der  Luft  hallt  nachts  zur  Erde 
Des  Wandervogels  Abschiedslied. 


magna  gentium  fahr 
Tacitus— de  Germai 

A.  D.  1100. 

.j\|  un  hüte  Gott  die  Burg  am  Steine, 
""  Der  Väter  Haus  ;  wir  ziehn  davon. 
Der  Bergwald  glüht  im  Morgenscheine, 
Vom  Thal  schallt   Klostersjlockenton. 


Wie  wir  zieht  er  in  fremde  Ferne. 
Er  durch  die  Luft,  wir  durch  den  Wald 
Der  Vogel  folgt  demselben  Sterne, 
Auch  ihn  treibt's  südwärts  mit  Gewalt. 


Des  Herren  Kreuz  winkt  von  den  Zinnen, 
Wie  Flammen  strahlt's  im  Morgenrot  : 
Das  deutet,  dass  wir  Sieg  gewinnen 
Und  gehn  erlöst  aus  Kampf  und  Not. 


Allvater  gab  dem  Vogel  Schwingen, 
Uns  gab  er  Mut  und  Manneswehr. 
Wir  wollen  reiches  Heim  erringen 
Im  Wälschen  Land  mit  unserm  Speer. 


Es  ringt  der  Mönch  mit    Psalmensiugen, 
Ein  Himmelsgast  des  Herrn  zu  sein, 
Doch  hoch  zu  Ross  mit  Schwertes  Schwingen 
Ziehn  wir  zur  Gottes  Buro-e  ein. 


A.  D.  1900. 


_/\ni   Himmel  blinken  fremde  Sterne, 
*Vom  Kiel  herauf  glüht  Feuerspur  ; 
Es  treibt  uns  mächtig  in  die  Ferne 
Nach  freiem  Raum,  nach  freier  Flur. 

Aus  Windeshauch  und  Wogengrollen 

Webt  sich  uralter  Sage   Wort. 

Ich  höre   Banner  sich  entrollen 

Und  Schwertes  .Schwung  um  Heil  und  Hort. 

Spurlos  verging  der  Ahnen  Walten, 
Verklang  der  Schlachtruf,  brach  der  Speer. 
Ein  Heer,  in  Raum  und  Zeit  zerspalten, 
Versanken  sie  im  Völkermeer. 


Nicht  geht  dem  alten  Stamm  verloren, 

Wer  heut'   in  fremde  Ferne  fährt. 

In  weiter  Welt  stets  neu  geboren 

Wirbt  deutsches  Wort,  wirkt  deutsches  Schwert. 


(2tn  uneere  £tyrac(Je, 


tVn  i'cltr   flaijn. 


ii>olil  ich  m  lieft  bich,  SMutter   reid)  an  Schöne, 

fo  manchen  Siebes  (ihrcurcic-, 
11  nb  beine  fangeSfunb'gen   Söhne 

wetteifern  bir  ju  Sob  unb  SßreiS: 
Trum  nidit  um  beinen  SRubjn  ju  mehren, 

nur  511  willfahren  eignem  Xrang, 
(vrheb  auch  ich  511  beinen  (ihren 

ben  bauferfülücn   irobgeiaug. 
D  ihr  iioli  Staft  unb  polier  3JHIbe, 

bie  ihr  bie  Seele  bebt  unb  beugt, 
3hr  ebleu  beutfdjen  .xilauggebilbc, 

au§  Schönheit  unb  auS  ©rnft  gejeugt : 
©leidi  wie  bei  Strom  auS  gel  Jen]  grauten 

brecht  ihr  aus  tiefer  ©ruft  beröor 
Unb  tragt  im  Sdirpunge  ben  ©ebanfen 

gleich  einem  Jlügelrofe  empor. 
3hr  tönet  fort  feit  grauen  Reiten, 

unb  too  ein  groß  SSerpngniS  naht, 
SBo  fidi  in  ber  ©cfdiiduc  Schreiten 

pollenbet  eine  Sftiefenthat, 
2a,  ob  fie  flage,  ob  frohlocfc, 

feblägt  fie,  bie  bribeS  herrlich,  fann, 
2)a  'iilägt  roie  eine    SthicffalSglocfe 

bie  beutfehe  Sprache  mächtig  an. 
2er  Körner  hörte  fdicu  ihr  Uranien, 

M  fidi  fein  Stent  geneigt  $u  galt: 
(>-r  hat  mit  tobeebaugem  ©raufen 

ein  Sturmgebeul  genannt   ben  Sdiaü. 
Hub  ale  ber  £>unne  marb  begmungen 

unb  alc-  tie  ©otteSgeifjel  brach, 
Xa  flaug  baS  Sieb  b  e  r  91  i  b  e  1  11  n  g  e  u 

roie  Schroerterichlag  auf  Sdiilbeu  nach. 
Hub  eS  pcitehite  iich  in  Jammer 

ber  Sarajenen  StoU  unb  Spott, 
3llS  auf  ihr  „2Ulah"  ffarl  ber  Kammer 

entgegenlief:  ,,llub  mit  un8  (Sott!" 
Hub  ba  uoUcubet  bis  $ur  .Sinnen 

beS  ÜJHttclalterS   ftoljer  Tom, 
S518  feine  Orgel  raujehte  brinnen 

beS  bentfdien  Sauge*  Dollen  Strom  : 
Xa  höi'  idi  eure  Warfen  beibe 

unb  hunbert  aubre  ruft  ihr  road), 
.öerr  SB  a  1 1  h  e  r  D  0  11    b  e  r  4*  0  g  c  1  ip  e  i  b  e, 

\ierr  SB  0  I  f  r  a  m    b  u  0  0  n    ®  i  di  e  11  b  a  di . 
5Palb  tpar  ber  rcidie  SSau    icrbrodicu, 

bem  l'iober  fdiicn  bie   SBell  gemeiht  : 


Xa  marb  in  bentidiem  ßaut  gefprocheu 

ber  ^auberfprudi  ber  neuen  .Seit. 
lief  griffen  bu,  0   grone  SKutter, 

in  beineS  SJfteidjtumS  SönigShort 
Hub  reiditeft  bem  geroalt'gen  Rüther 

baS  Sdimert  beS  StegS:  baS  oeutfdie  ©ort ! 
i'cbenbig  raufchten  nun  bie  Sßfalmen, 

fo  herrlich  tnie  fie  Xanib  fang, 
(iin  .öaud)  Dom  3orbau  unb  ben  fßalmen 

flog  alles  beittfcfie  2anb  entlang, 
Hub  SBorten,  aller  SBunben  Sabe, 

bie  fern  bei  ©eilanbS  Sippe  fpradi, 
Sann  jeet  ber  blonbe  beutfehe  .«nahe 

am  Sdioüe  feiner  üftutter  nach. 
Hub  al§  auf*  neu,  uadi  bumpfen  .Seiten, 

fcfjoU  ungeftüm  ber  gfreiljcit  :liuf, 
Seh  idi  ein  Sßaar  gewaltig  fd) reiten, 

baS  int  ©efang  bie  Freiheit  fdiuf. 
üßaebbem  fdion  maudier  fdiliditer,  üitlcr 

ba-?  tote  SBorl   iii  werfen  rang, 
Maut  jener  löniglidie  @  et)  i  11  er 

mit  ebelftoljem  iielbengaug  : 
SEBie  einen  ffaifermantel  prächtig 

Wirft  er  bie  Sprache  um  fidi  her, 
Sei  jebem  Sdirittc  räufeln  fie  mächtig, 

oou  Wohllaut  unb  pou  Julie  fduuer. 
Hub  mit  ber  .Saubcrlrait  bes  Schönen, 

bie  alle  .öeneu  bannt  unb  jwingt, 
Saßt  ©oethe  golbue  SBeife  tönen, 

bafj  (nb'  unb  .öimmcl  loiebeiflingt  : 
ßr  jürnt  —  bie  ©lemeute  braufen, 

er  ladit  —  es  Hingt  wie  ©locfenerj, 
@-r  träumt  —  unb  abnuugSoollcS  ©raufen 

befdileidu  baä  hiugegebue  §erj. 
C  tönet  fort,   ihr  bcifgen  jungen, 

barin  mein  SJoll  frohlodt  unb  (lagt. 
In   Saitenfpiel,  nie  auSgefluiigeu, 

bu  rllatfel,  niemals  auSgefagt. 
[\nt>  ipo  bie  :)luheftatt  fidi  wähle 

im  fernen  JJanb  ein  beutfdier  Schritt, 
©r  trage  treu  mie  feine  Seele 

ber  .öeimat  eMe  Sprache  mit: 
Sie  geht  mit  unS  im  3"fl  ot*  WTC 

fie  geht  mit  unS  im  ffianberjelf, 
Hub  hauet  jeufeit  blauer  SDtcere 

unS  eine  neue  beutfehe  SBelt. 


VW  -X^   p^flC^.    VW   fy^sLJ*,-    J^U^kjt-    vW^~^tf 
»^*-  vS^x   <^U_*A-*-.  J^  '^M^kj  (k*^u*JL  -^Ipi  ■x^j*^    vK^J 

6. 


weufßcßer  QYlännergeeang. 


Von  Theodor   Kirchhoff. 


^orch  !    wie  zum  Aether  schwellen 
So  reich  die  Toneswellen 
Von  deutschem  Männersang  : 
Bald  brausend,  mächtig  schallend, 
Bald  leise,  sanft  verhallend 
Wie  süsser  Minne  Klang ! 

Ihr  alten,  trauten  Lieder, 
Wie  füllt  ihr  immer  wieder 
Mit   Freude  unsre  Brust  ! 
Wie  warm  zum  Herzen  dringet, 
Wenn  euer  Gruss  erklinget, 
Ein  Strom  von  Himmelslust  ! 


Ihr  habt  mit  Weihetönen 
Vom  Reich  des  ewig  Schönen 
Die  neue  Welt  entzückt. 
Da  herrscht  kein  stolz    Gepränge 
Beseligt  horcht  die  Menge, 
Von  deutschem  Sang  beglückt. 

Uns  wird,  als  spräche  wieder 
Im   Klang  der  Heimatlieder 
Die  Mutter,  lieb  und  gut  ; 
Sie  halten  in  der  Ferne 
Auf  diesem  Erdensterne 
Uns  stets  in  treuer  Hut. 


Durch  alle  Fänder  walle 
Mit  deiner  Fieder  Sehalle, 
Du  deutscher  Männersang  ! 
Du   welist   um   diese    Frde, 
Auf  dass  sie  schöner  weide. 
Der  Tone  Zauberklang. 


Von   G.   GUTSCH. 

,,0   Weimar!     Dir  fiel  ein  besonderes  Los, 
Wie  Bethlehem  in  Juda,   klein  und  gross!"  — 

|o  bezeichnete  unser  grösster  deutscher  Dichter  den  Ort,  der  im  vorigen  Jahrhundert 
unter  der  Regierung  der  verwitweten  Herzogin  Anna  Amalie,  einer  Nichte  Friederichs 
des  Grossen,  und  ihres  berühmten  Sohnes  Carl  August,  des  brüderlichen  Freundes 
und  Beschützers  Goethes,  als  ein  armes  Landstädtchen  mit  einem  kleinen  Hofe  und 
einem  grossen  Schlosse  eine  für  die  Entwickelung  des  deutschen  Genius  unschätzbare 
Bedeutung  erlangte.  Wohl  mag  Fürstengunst  den  dichterischen  Schwung  oft  nieder- 
gedrückt, den  von  der  Aristokratie  der  Geburt  beeinflussten,  ihr  aber  widerstrebenden  Rittern 
des  Geistes  die  Waffen  stumpf  und  rostig  gemacht  haben  :  der  Weimarische  Hof  vor  hundert 
Jahren  machte  hiervon  eine  Ausnahme. 

Das  Städtchen  selbst,  Ilm-Athen  genannt,  südlich  von  einem  schattigen  Park,  der  lieb- 
lichen, von  dem  Fürsten  Pückler,  dem  Parkomanen  später  verschönerten  Schoepfung  Goethes 
und  Carl  Augusts  umschlossen,  war  nach  den  übrigen  Himmelsgegenden  hin  offen  und 
gestattete  trotz  der  Finfachheit  und  Beschränktheit  der  Häuser,  Strassen  und  Plätze  in  der 
abwechselnden  Fülle  von  Naturschönheiteu,  künstlichen  Anlagen,  Brücken  und  Fernsichten 
das  Gefühl  unbegrenzter  Freiheit  denen,  die  der  Phantasie  nicht  gänzlich  entbehrten.  Auf 
Schritt  und  Tritt  zeigen  sich  noch  heute  die  Spuren  jener  schönen  und  grossen  Zeit  der 
deutschen  Dichterfürsten.  Die  bescheidenen  Wohnstätten  Schillers  und  Goethes,  Wielands  und 
Herders  heiligten  diesen  Ort,  der  dem  profanen  Alltagsgetriebe,  der  wilden  Jagd  nach  dem 
Glücke  entrückt  schien,  der  Frieden  atmete  mitten  im  Gewirre  des  Kampfes  um  das  Dasein, 
des  Zweifels  über  die  höchsten  Probleme  des  Lebens.  Wer  jemals  am  Barkenhäuschen,  dem 
Lieblingsaufenthalte  des  sich  selbst  hier  wiederfindenden  Herzogs  Carl  August,  dem  Goethe  es  1778 
verehrte,  oder  am  römischen  Hause,  welches  der  Sehnsucht  nach  dem  Genüsse  der  allheilenden 
Natur  entsprungen  war,  oder  jenseits  der  Um  am  strahlenförmigen  Stern,  dem  ältesten  Teile 
des  Parks,  oder  nicht  weit  davon  an  Goethes  Gartenhaus  vorübergewandelt  ist,  wo 

geistig  ging   zugleich  alldort 
Sehaffen,  Hegen,    Wachsen  fort,"  — 

der  empfindet  wie  Werther  in  Wetzlar,  dass  fühlende  Herzen  diese  Anlagen  geschaffen  hatten. 
In  der  stillen  Residenz  traten  ausser  dem  Herzoglichen  Schlosse  grössere  oder  architektonische 
bemerkenswerte  Bauten  nicht  hervor  ;  die  Wohnhäuser  der  genannten  Dichter  waren  bürgerlich 
einfach  wie  andere  mehr,  und  insbesondere  war  Schillers  Haus  mit  der  Inschrift  „Hier  wohnte 
Schiller"  noch  kleiner  und  schlichter  als  Goethes  keineswegs  grossartiges  Wohnhaus.  Schiller 
kaufte  es,  wie  er  sagte,  um  den  sehr  teuren  Preis  von  4200  Gulden  (=  1680  Dollars)  und 
bewohnte  es  vom  29.  April  1802  bis  zu  seinem  Tode,  konnte  aber  nicht  einmal  die  volle 
Hälfte  des  Kaufgeldes  berichtigen.  Wie  würde  heute  das  deutsche  Volk,  wie  würden  allein 
die  Deutschen  in  Amerika  dem  unsterblichen  Dichter  der  Freiheit,  dem  Lieblinge  der  deutschen 
Muse,  dem  Abgott  der  deutscheu  Jugend  Tribut  zollen  ?  Nicht  alles  hängt  am  Golde,  noch 
drängt  alles  nach  Golde:  es  giebt  ein  höheres,  edleres  Ziel,  wie  uns  das  arme  Weimar  vor 
hundert  Jahren  bewiesen  hat.  Wir  schliessen  mit  den  auch  auf  Schiller  anwendbaren  Worten 
Goethes  :  „Es  kann  die  Spur  von  meinen  Erdentagen 

Nicht  in  .leimen  unlergehn." 


Co  (Boe^e, 


Bv  Edward  Robeson  Taylor. 


rod  built  thee  on  the  noblest  plan, 
Thou  universal,  matchless  man  ! 
Xo  life  there  was  thou  did'st  not  feel, 
No  learning  thou  did'st  not  acquire  ; 
To  wisdom  thou  thyself  did'st  seal, 
Rising  still  higher  yet  and  higher  — 
The  eonqueror  of  thyself,  who  could 
Dispart  the  evil  froni  the  good, 
And  calmly  sit  above  the  show 
Of  froth  and  fume  that    raged    below. 


Thou  sat'st  on  au  imperial  throne, 
Making  all  forms  of  life  thine  own 
A  mighty,  intellectual  force, 
Appointing  man  Ins  proper  eourse. 
Thy  piereing  vision  saw  the  Springs 
Which  He  within  the  heart  of  things, 
And  thy  enthralling  voice  shall  sound 
It>  notes  to  earth's  remotest  bound, 
To  lift  mankind  im  eagle's  wings 
To  where  sweet  Peace  in  triumph    sings. 


(Unsere  ^pracße« 


Von  H.   Gi.auch. 


t_i,  eutsche  Sprache,  dir  gilt  dieses  Lied! 
jl        Erbe,   das  die  Väter  hinterliessen, 
Süsse   Laute,  drin  sich  das  Gemüt 

Wie  in  keinen  andern  mag  erschliessen. 
In  die  Fremde  trugen  wir  dich  her, 
Wollen  stolz  dir  einen  Tempel  bauen 
In  des  Goldlands  immergrünen   Gauen  — 
Fern  der  Heimat  —  hier  am  Stillen  Meer. 

Traut  und  schmeichelnd,  wie  ein  Frühlingswehn, 

Klangst  Du  uns  aus  uusrer  Mutter  Munde  ; 
Was  auf  Erden  edel  ist  und  schön, 

Davon  geben  deine  Lieder   Kunde  ; 
Trostesworte  hast  in  schwerer  Zeit 

Du  für  alles,  was  das  Herz  mag  rühren  ; 

Herb  und  trutzig  kannst  dein  Volk  du  führen, 
Fordert  es  der  Gegner  auf  zum  Streit. 

Ehre  jenen,  die  in  Schrift  und  Wort 
Deinen  Reichtum  völlig  uns  erschlossen, 

Ihre  Werke  leben  ewig  fort, 

Dauernder,  als  wie  aus  Erz  gegossen  ; 

Und  soweit  die  deutsche  Zunge  reicht, 

Wo  sich  Deutschlands  Söhne  immer  finden, 
Wo  sie  immer  ihre  Heimat  gründen  — 

Nimmer  deiner  Dichter  Stern  erbleicht. 

Muttersprache,   unersetzlich  Gut, 

In  der  Fremde  halte  fest  zusammen 
Deine  Söhne  ;  lass  in  deiner  Hut 

Für  das  Edle  ihren  Sinn  entflammen  ! 
Unsern   Kindern  sei  ein    Heiligtum, 

Drin  sie  ihrer  Eltern  Stammland  ehren  ! 

Deutsche   Sprache,    blühen  soll   und  mehren 
Sil  li  '1  in   Reich  und  deiner  Schönheit  Ruhm  ! 


Das   Mädchen   aus  der   Fremde. 


(gm  qgfrtef  ^cjjtffera. 


Tic  Uvfcbrift  biefes  rcr  ctma  fünf  ^abren  511m  erjtcn  Wal  oeröffentlidjten  ©tiefe«   bcfinbct  fid)   in  ben  ^änben  be* 

^ofpitatpflegerä  gud)3loä)er  in  Nürtingen  '  SBürttemberfl).     (Sin  Jafitmite  ber  £anbfd»rift 

bellet  fer  Schriftleiter  biefer  Slätter. 

©.   b.  6.  DJooerab.  17s7. 
Sbeuerfte  Sdjmefter. 

©eftern  Jlbcub  erbalte  id)  ©einen  lieben  Srief  nnb  eile,  ©ich  aus  beineu  unb  unferer  beften 
Eltern  löeforgnifjen  über  mein  Sdjilfal  p  retjjen. 

£>aß  meine  23ö(lige  Trennung  oon  SSaterlanb  unb  3-amilte  nunmehr  entfdiiebeu  ift,  mürbe  mir 
fei)v  fdimershaft  fetp,  meint  idi  fte  nicht  erronrtet,  unb  fclbft  beförbert  liätte,  menn  idi  fte  nid)t  als 
bie  uotbmeubigfte  Jitbruua  be§  .sMiumelS  betrachten  mitfete,  meldier  midi  in  meinem  SBaterlanb  ntdtjt 
glüflid)  machen  raollte.  Jlud)  ber  i^intmet  ift  e§,  beut  mir  bie  3'tfunft  übergeben,  uon  beut  if)r  unb 
id),  gottlob  nur  allein,  abhängig  finb.  3hm  übergebe  ich  cttd),  meine  ©Ijeuren,  er  erhalte  cud)  oeft 
unb  ftarf,  meine  Sdiiffale  511  erleben,  unb  mein  ©IUI  mit  ber  3l'it  "tit  mir  theilcn  p  fbituen. 
SoSgerijjen  au§  euren  Slrmen  weis  id)  feine  belfere,  feine  fichercre  9Jiebcrlage  meines  theuerften  SdjageS, 
al§  @ott.  SSon  feinen  .vninbeu  mill  idi  eud)  miebereiitpfaugen,  unb  —  bnS  fei  bie  legte  £räne  bie 
hier  fällt ! 

©ein  Verlangen  mich  gu  2)caunheim  etabliert  311  miffeit,  fanit  nidit  mehr  erfüllt  »erben.  80 
wenig  es  audj  im  JEreiS  meines  ©lüfS  läge,  bort  p  fentt,  fo  gern  mollte  idi  bie  nähere  sJcact)bar= 
fdjaft  mit  ben  meinigen  borgieljen,  unb  bort  SMenfte  gu  erlangen  fudieu,  meint  midi  nicht  eine  tiefere 
Söefanntfdjaft  mit  meinen  Üiauitbeintifdieit  ^reituben  für  ihre  Unterftüfeung  51t  ftol^  gemacht  hätte. 
3d)  fdiretbe  ®ir  gegenwärtig  auf  meiner  Seife  nach  SBerlin,  mo  es  mir  in  mehr  als  einem  jyadi  nidit 
fehtfd)lageit  fauit,  mo,  uadi  beut  einftinimigen  llrtheil  2111er  Ücenfdieu,  benett  id)  meine  lliitftänbc 
oorlegte,  mein  ©lüf  aufgehoben  fehlt  mite.  51ud)  ift  es  ntöglid),  bafj,  roentt  mid)  bebeuteube 
Gonnoiffattcett  p  SBerlin  unterftüBcn,  idi  nad)  SßeterSburg  gehe.  (Jufcfirtf  nidit  befte  Sdjwefter,  baß 
fotiiel  SKeilen  gwifäjen  euch  unb  mid)  merbeu  p  liegen  fommen.  3hr  foUt  jebcS  meiner  i*crhänguiBe 
mit  mir  theilcn;  id)  fudie  mein  ©lüf  eben  fo  fcl)r  für  eud)  als  für  mid).  3uucrbalb  einiger  3abrc, 
foll,  menn  ©ott  mill,  fein  ©djulj  breit  gwtfdjen  uns  liegen,  2Mf?  bahiu  mache  ber  (Swige  über 
end)  unb  mich. 

©eine  jweitnädjfte  Sorgfalt  mirb  ohne  3u>eifel  mein  SluSfoniiiien  feint.  3"  Seinem  unb 
unferer  prtlidifteit  (5-Ueru  Jroft  fanit  idi  Jir  fageu,  baß  id)  bis  igt  and)  feine  fileiuigfcit  cn t bellten 
muffen,  welche  ich  p  ©tuttgarbt  gemahnt  mar.  Sludj  in  bie  3"ntnft  fanit  ich  guDerftdjtltetj  fehen, 
rocil  mir  meine  Slrbciten  gut  bejablt  merbeu,  —  unb  idi  fleißig  bin,  Sobalb  idi  in  SBexlin  bin,  fanit 
idi  in  ber  evfteit  2Bo<f|e  auf  feftes  Stnfommen  redincn,  meil  idi  oollgültig  Empfehlungen  an  Nicolai 
habe,  ber  bort  gleichfam  ber  Souverain  ber  ßittcratur  ift,  aber  8eute  0011  Mouf  Sorgfältig  an  jieljt, 
mich  fchon  int  SorauS  fdjägt,  unb  einen  ungeheuren  Einfluß  hat,  beinah  im  gangen  teutfdien  Meirti 
ber  ©eleljrfamfett.  3di  habe  teineu  onbern  ©ebanlen,  als  mein  ©IUI  nur  allein  burdi  bie  Median 
p  machen,  unb  werbe  fudieu  iunevlialb  eineS  halben  3abrc«  Doctor  p  feint.  2>a  idi  burdi  Sadjfen 
gehe,  fo  habe  idi  gute  addressen  c\n  große  Wclehrtc,  andi  an  dürften,  menn  Jdi  bie  [egtern 
6enugen  will. 

3für  meine  ©dntlbcu  fönneu  meine  ©Item  ftelieu,  benn  ich  hätte  bereit-:-'  fdiou  bie  .öälfte 
baoon  abgetragen,  wenn  eS  nidit  meine  erfte  5ßfttd)t  wäre,  perft  mein  ©IUI  p  etablieren. 
Weinen  Sdwlbitcrn  uerfchlägt  eS  nichts,  ob  fie  3  lUonat  fnihev  ober  fpäter,  bephlt  Werben,  ba  bie 
3iufe  fortlaufen,  mich  aber  fanit    bas  ©clb,  baS  idi    ilnien  igt  fdiirfen   mürbe,   an    ben    Ort   meines 


©liifo  bringen.  ®aS  ift  eine  23illigfeit,  bie  jebermann  erfettnen  11111«,  nnb  wofür  roäre  id)  beim 
folang  ein  reditfdiaffencr  Wann  gemefen,  wenn  mir  biefcs  Sßräbifat  uidit  einmal  auf  ein  SSterteU 
ober  £albjab,r  Credit  madite?      Sage  biefcs  beit  Beuten,  fo  wirb  alles  fidi  aufrieben  geben. 

9tod)  einmal  meine  inniggeliebte  Sdjffiefter  tiertraue  auf  ©Ott,  bet  and)  ber  ©Ott  Seines 
fernen  SruberS  ift,  bem  300  3RetIcn  eine  Spanne  breit  finb,  loeiut  er  un§  roieber  jufammen  gebracht 
fabelt  will,  ©riifee  nnferen  beften  allertricuerfteu  SBater,  nnb  unfere  öcrjlid)  geliebte  gute  SKuttet, 
meine  liebe  reblidie  ßouife,  unb  unfere  Heine  gute  üRanette!  Sßeiut  mein  Segen  Kraft  bat,  fo  wirb 
©Ott  mit  unS  fenn.  ©in  inneres  frarfeS  ©efiibl  fpridit  laut  in  meinem  ©ergen:  id)  fefje  eudi 
mieber  —  Sßertraut  ©ott.    (5s  wirb  fein  §aar  Don  uns  allen  auf  bie  ©rbe  fallen. 

5dj  werbe  ju  meid),  Sdiwefter  unb  fd)licßc.  SBenn  Tu  bie  SBoljogen  fpridifr,  fo  niadie  ihr 
tanfenb  (imipfeblungen.  2Iud)  ber  2>erbein  empfiehl  midi.  3di  fann  uidit  weiter  fdireiben.  Sn 
fdircibft  mir  wie  bisher  über  2Jcaunbeim.    (5'Wtg  Sein  treuer  gärtltdjer  ©ruber. 

jjfrieb.  Schiller. 


©te  (poefte  tm  ^amtftenßretfe. 


Von  Berthold  Sigismund. 

Jj>^»j|  n  den  schlichten  Kreisen  des  Volkes,  welche  man  die  ungebildeten  zu  nennen  pflegt, 
/J*G2/)  pflanzt  die  Familie  ihren  poetischen  Hausschatz  von  Liedern,  Sprüchen  und  Erzäh- 
lungen nach  Art  der  Urvölker  durch  Singen  und  Sagen  mündlich  fort  :  die  wenigen 
über  die  Schwelle  kommenden  Denkschriften  werden  im  Beisein  aller  vorgelesen  und 
später  frei  wiedererzählt  und  kommen  so  den  Kindern  gewissermassen  auch  als  mündliche 
Ueberlieferung  zu. 

Dagegen  nahmen  die  Kinder  ,,der  Gebildeten"  den  grössten  Teil  des  ihnen  zufallenden 
unendlich  reicheren  Schatzes  der  Kunstdichtung  durch  einsames  „heimliches"  Lesen  auf.  Den 
jüngsten  Kindern  erzählt  zwar  auch  hier  die  Mutter  oder  Wärterin  mündlich  einige  Märchen  : 
aber  den  älteren  giebt  man  ein  Buch,  damit  sie  sich  still  beschäftigen.  Jedes  Familienglied 
liest  für  sich  in  seinem  Zimmer,  oft  sind  bei  derselben  Lampe  vier  bis  fünf  Personen  in 
verschiedene  Bücher  vertieft. 

Welche  Art  der  Ueberlieferung  verdient  den  Vorzug,  die  der  niederen  oder  der  höheren 
Stände  ? 

,,Ach,  wie  traurig  sieht  in  Lettern  schwarz  auf  weiss  dies  Lied  mich  an!"  Dieser 
Seufzer  des  Dichters  beantwortet  jene  Frage.  Freilich  bewältigt  ein  stiller  Leser  rasch  und 
mühelos  ganze  Bände  und  geniesst  dabei  die  Freiheit,  seine  Gedanken  nach  Belieben  zwischen 
den  Zeilen  oder  weit  über  die  Seiten  hinaus  spazieren  gehen  zu  lassen  ;  aber  die  volle  Fm- 
pfindung  des  Zaubers  der  Sprache,  die  tiefste  Erregung  des  Gemütes,  das  wahre  Miterleben 
der  Dichtung  geht  einem  solchen  Leser  meist  verloren.  Er  geniesst  eine  Musik  durch  das 
Ueberblicken  der  Partitur.  — 

Dies  sind  selbstverständliche,  allbekannte  Wahrheiten,  Gemeinplätze,  die  man  zu  betreten 
Anstand  nimmt.  Zugegeben  ;  aber  lehrt  nicht  die  Beobachtung,  dass  man  sie  in  ihrer  Bedeut- 
samkeit   unterschätzt    und    verschmäht?      Wie    selten    erblickt    man    in    Familienzimmern    das 


herzerquickende  Bild  einer  Gruppe  von  Alten  und  Jungen,  die  sich  um  einen  Vorleser,  den 
Stellvertreter  des  Dichters,  scharen,  und  den  Umgang  mit  den  edelsten  Geistern  der  Nation, 
zum  Hochgenüsse  der  traulichen  Geselligkeit  machen?  Scheint  doch  der  schöne  Brauch  des 
gemeinsamen  Lesens  in  Familien  heutzutage  sogar  seltner  zu  sein,  als  zur  Zeit  der  Väter, 
wo  man  auch  das  schlichte  gesellschaftliche  Lied  weit  mehr  liebte  und  pflegte  als  jetzt. 
Aesthetische  Thee's,  bei  denen  geistreichen  Feinschmeckern  litterarische  Neuigkeiten  vorge- 
tragen werden,  mag  es  jetzt  zahlreicher  geben  ;  dass  aber  in  schlichten  Kreisen  die  gemeinsame 
Freude  an  Dichterwerken,  dass  deren  Vererbung  durch  mündliches  Mitteilen  selten  ist,  dass 
man  sich  nicht  bestrebt,  diese  Sitte  weiterzubilden,  genussreicher  und  förderlicher  zu  machen, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  fast  nirgends  die  Kinder  ausser  der  Schule  besondere  Anweisung 
zum  Schönlesen  erhalten,  während  doch  Tausenden  im  Singen,  Klavierspielen  und  anderen 
„für   die  Gesellschaft"  berechneten  Fertigkeiten  Privatunterricht  zu  teil  wird. 

Was  ist  schuld  daran  ?  —  Schwerlich  die  erkaltete  Teilnahme  an  der  Poesie ;  denn  ob 
auch  die  Zeiten  verschwunden  sind,  wo  halb  Deutschland  über  eine  neue  schöne  Ballade  des 
Musenalmanachs  in  Aufregung  geriet,  so  sind  doch  nie  so  viele  alte  und  neue  Dichterwerke, 
soviel  Mustersammlungen  und  Literaturgeschichten  gekauft,  also  auch  wenigstens  teilweise 
gelesen  worden.  Die  armen  „Epigonen"  anzuklagen  wäre  ungerecht,  da  man  ja  statt  ihrer 
Versuche  Klassisches  in  Fülle  besitzt.  Ist  das  vorwiegende  Stilllesen  vielmehr  eine  Aeusserung 
des  in  der  Aera  des  Dampfes  herrschenden  Zeitgeistes,  der  auch  im  Genüsse  sich  bestrebt, 
rasch  zum  Ziele  zu  kommen  ?  Oder  gar  ein  Zeichen  geringerer  Innigkeit  des  Familienlebens  ? 
Liest  man  in  geselligen  Kreisen  deshalb  nicht  so  gern  vor,  als  man  vorsingt  und  vorspielt,  weil  die 
schlichte  Kunst  des  Recitierens,  die  vermeintlich  jeder  versteht,  nicht  den  Glanz  des  Virtuosen- 
tums  verbreitet?  Oder  meinen  die  Eltern,  die  Schule,  die  jetzt  neben  der  antiken  auch  die 
vaterländische  Poesie  erkläre  und  litterargeschichtlich  verfolge,  mache  die  Pflege  der  „Haus- 
poesie" überflüssig  ?  — 

Mögen  indes  die  Ursachen  sein,  welche  sie  wollen,  Thatsache  ist,  dass  die  Dichtkunst 
im  Schosse  der  Familie  nicht  die  gleiche  Gunst  geniesst,  wie  die  Musik.  Dadurch  entgehen 
aber  Eltern  und  Kindern  unschätzbare  Vorteile. 

Zunächst  entbehrt  ein  Haus,  dessen  Genossen  nicht  gemeinsam  lesen,  eine  der  edelsten 
geselligen  Freuden.  Wie  sammeln  sich  um  einen  Vorleser  alle  Seeleu  auf  einem  Gedanken, 
wie  klopfen  alle  Herzen  in  einem  Schlage  !  Wohl  wahr,  auch  das  gemeinsame  Anhören  der 
Musik  vereinigt ;  aber  wie  leicht  irrlichterieren  dabei  wenigstens  die  beweglichen  Gemüter  der 
Kinder,  wie  gewöhnlich  folgt  am  Schlüsse  statt  dauernden  Nachgenusses  und  eindringlicher 
Erörterungen  blos  der  dürre  Ausruf:  „das  war  wohl  schwer!"  Wie  nachhaltig,  wie  befruch- 
tend wirkt  dagegen  ein  gemeinsam  genossenes  Werk  der  Dichtung !  Geteilte  Freude  wird 
hier  zur  doppelten  Freude  ;  kein  einsam  gelesenes  Gedicht  ergötzt  so  innig  und  prägt  sich  so 
unverlöschlich  ein,  wie  das,  welches  uns  zuerst  von  den  Lippen  des  Vaters  oder  der  Mutter 
entgegenklang.  Auf  das  Kind,  wie  auf  den  Naturmenschen  übt  noch  die  beseelte  Stimme 
ihren  vollen  Zauber;  ein  mündlich  erzähltes  Mährchen,  eine  laut  vorgetragene  Fabel  ist  dein 
Kinde  „hunderttausend  Mal"  lieber  als  die  besten  Muster,  die  es  „heimlich"  lesen  soll. 

Aber  auch  die  Eltern  bleiben  bei  der  Familien-Lesung  nicht  freudenlos.  Nicht  alles, 
was  die  Eltern  schätzen  oder  gar  nur  kennen  lernen,  um  davon  sprechen  zu  können,  eignet 
sich  natürlich  für  den  Familienkreis;  aber  alles,  was  der  Jugend  zur  Freude  und  zum  Segen 
gereicht,  kann  auch  die  Erwachsenen  erfreuen  und  erbauen.  Gedichte,  die  von  uns  „von 
unsern  jungen    Jahren  her"  so   bekannt  sind,  dass  wir  sie    auswendig  wissen    und  kaum  noch 


für  uns  lesen  mögen,  selbst  solche,  die  wir  ohne  Unbilligkeit  als  etwas  veraltete  bezeichnen 
dürfen,  sogar  Gellert'sche  Fabeln,  liest  man  mit  seinen  Kindern  nicht  ohne  Genuss.  Das  ist  ja 
das  schöne  Glück  der  Eltern,  dass  die  Jugend  sie  in  ihre  Freuden  hineinzieht  und  die  Alten 
auf  Augenblicke  juug  und  frisch  macht. 

„Nur  durch  der  Jugend  frisches  Auge  mag 
Das  Allbekannte  neubelebt  uns  rühren." 

Und  dabei  zerstören  selbst  vielfache  Unvollkommenkeiten  des  Vortrags  die  Illusion  und  die 
harmlose  Freude  nicht.  Wem  missfiele  ein  Blumenstrauss,  den  ihm  sein  Kind  mit  stammeln- 
dem Glückwunsch  überreicht  ? 

Nur  im  traulichen  Beisammensein,  wo  selbst  das  Ausgelachtwerden  nicht  schmerzlich 
berührt,  fasst  das  Kind  Mut,  die  Unklarheiten  und  Bedenken  zu  äussern,  die  sich  ihm  wie 
ein  Alp  aufdrängen  und  zuweilen  die  schönste  Dichtung  in  ein  quälendes  Rätsel  verwandeln. 
Eine  Erfahrung  statt  vieler  möge  zeigen,  was  bei  solchen  Anlässen  in  manchem  Kinde  vor- 
geht. Schillers  Taucher  wurde  gelesen.  Nach  einer  atemlosen  Pause  folgten  bewundernde 
Ausrufe  über  den  Heldenmut  des  Jünglings  und  neugierige  Fragen  über  die  Naturgeschichte 
der  Meerungetüme.  Dann  wurde  das  Gedicht  noch  einmal  verlangt.  Auch  jetzt  sass  nach 
dem  Vorlesen  ein  siebenjähriger  Knabe  stillsinnend  da  und  liess  tiefe  Beklommenheit  merken  ; 
endlich  wagt  er  sich  hervor.  „Aber  wie  war  es  mit  dem  König?  Kam  der  nicht  wieder  auf 
den  Felsen?"  —  Warum?—  „Nun  es  muss  ihn  doch  gedauert  haben;  er  war  ja  schuld,  dass 
der  Knappe  ums  Leben  kam  ;  er  muss  doch  oft  ans  Meer  gegangen  sein  und  gedacht  haben  : 
hättest  du  doch  nicht  wissen  wollen,  wie  es  drunten  aussieht!"  — 

So  offenbart  das  Kind  beim  Lesen  im  Schosse  der  Familie  die  innersten  Tiefen  seinei 
Seele.  Aufmerksame  Eltern  werden  dabei  fast  immer  die  Wahrheit  von  Goethes  Wort  bestätigt 
finden:   „Als  Kinder  sind  wir  alle  moralische  Rigoristen." 

Bedarf  es  noch  des  ausführlichen  Nachweises,  dass  solche  Lesestunden  unter  Leitung 
verständiger  Eltern,  welche  den  Goetheschen  Sinnspruch  :  „Jedes  Gedicht  soll  etwas  lehren, 
aber  unmerklich"  als  Regel  befolgen,  zu  nutzreichen  Lehrstunden,  zu  wahren  Hausandachten 
werden  können  ?  — 

Nur  noch  eine  Frage  zum  Schluss.  Kann  die  schöne  Sitte,  die  Poesie  zum  Schmucke  der 
häuslichen  Geselligkeit  zu  machen,  eine  Sitte,  die  den  Familien  so  manchen  Segen  spendet,  auch 
der  Poesie  förderlich  sein?  Der  Geist  der  Familie  war  ja  nie  ohne  Einwirkung  auf  die  schönen 
Künste.  Könnte  vielleicht  das  Bewusstsein,  dass  im  Familienkreise  dem  Dichter  ein  freund- 
licher Empfang  zu  hoffen  sei,  welcher  den  stummen  Verkehr  mit  dem  einsamen  Leser  und 
selbst  das  Auftreten  in  einem  glänzenden  Salon  au  gemütlichem  Reize  weit  übertrifft,  könnte 
dieses  Bewusstsein  nicht  ermunternd  und  förderlich  auf  den  schaffenden  Dichter  wirken?  Der 
Salon  hat  seine  eigene  Litteratur  hervorgerufen;  wahrscheinlich  vermöchte  das  auch  die  schlichte 
Familie.  Vielleicht  mehrte  sich  durch  ihren  Einfluss  die  Zahl  der  Schöpfungen,  welche  schlichte, 
reinmenschliche  und  volkstümliche  Motive  mit  Natürlichkeit,  Klarheit  und  Innigkeit  und  mit 
edler  Popularität  so  behandeln,  dass  sie,  wie  Voss  vom  Homer  sagt,  von  der  Jugend  mit  Lust 
und  vom  Alter  mit  Andacht  gelesen  werden. 

Möge  indess  diese  Frage  auf  sich  beruhen  !  Bleibt  doch  das  sicher,  dass  wir  den 
vollendeten  Dichtern  kaum  schöner  danken  können,  als  wenn  wir  sie  als  Ehrengäste  in  den 
geheiligten  Kreis  der  Familie  einführen  und  ihre  Werke  der  Jugend  als  nationale  Kleinode 
durch  lebendige   l'eberlieferung  vererben. 


Caft  forma. 


Von  Theodor  Kirchhoff. 

arum  du  mir  lieb  bist,  du  Land  meiner  Wahl ?  — 
Dich  liebt  ja  der  warme  Sonnenstrahl. 
Der  aus  .Ftherstiefe.  azurrein. 
Deine  Fluren  küsst  mit  goldenem  Schein  ! 
Dich  liebt  ja  des  Südens  balsamische  Luft, 
Die  im  Winter  dir  schenket  den  Blüteuduft, 
Deine  Felder  schmückt  mit  smaragdenem   Kleid, 
Wenu's  friert  im  Osten  und  stürmet  und  schneit  ! 
Dich  liebt  ja  das  Meer,  das  "Stille"   genannt. 
Das  mit  Silber  umsäumt  dein  grünes  Gewand, 
Das  dich  schützend  umarmt,  mit  schwellender  Lust 
Dich  wonniglich  presst  an  die  wogende  Brust !  — 
Wie  dein   Meer,  wie  der  Lüfte  Balsamhauch, 
Wie  die  Sonne  dich  liebt,  so  lieb'  ich  dich  auch. 
Deine  Söhne  zumal,    -  ihr  rasches  Blut, 
Pulsierend  in  trohem  Lebensmut, 
Deine  Tochter,   mit  Wangen  frisch  und  gesund. 
Die  Seele  im  Auge,   zum   Küssen  der  Mund. 

Warum  du  mir  lieb  bist?  —  Nicht  ist  es  dein  Gold, 
Du   Land,   wo  die  westliche  Woge  rollt. 
Ich  wählte  zur  Heimat  diesen   Strand, 
Weil  ich  offene,  warme   Herzen  hier  fand. 
Weil  fremd  hier  der  niedere,  kleinliche  Sinn, 
Der  nur  strebt  und  trachtet  nach  kargem  Gewinn, 
Weil  die  eigene  Kraft  hier  den   Mann  erprobt, 
Nicht  ererbtes  Gut  den    Besitzer  lobt. 
Eine  Welt  für  sich,  voll  Schönheit,   trennt 
Dich  die  hohe  .Sierra  vom    Kontinent  : 
Doch   schlugst  du  mit  eiserner  Brücke  den    Pfad 
Ueber  wolkentragender  Berge  Grat. 
Und  täglich   vernimmst  du  am  goldenen   Porl 
\'<>n  den   fernsten   Gestaden   der    Völker  Wort. 
Du  bewahrtest  das   Feuer  der  Jugend  dir. 
Den  ('.eist,  dem  Arbeit  des  Lebens  Zier, 
Der  wagt   und   ringet   und   nie  vei 
lind,   wo  es  sich  zeiget,  das  Glü 
Ja!  ich  liebe  dich,  blühendes,   w  ud, 

Wo  die  neue,  die  schöne  Heimal   ich   fand. 
Wer  trüge  wohl  noch,  der  dich   Herrliche  sah, 
Warum  du  mir  lieb,  California? 
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m  Sachsenland,  in  Weimar,  stehen  vereint  die  hohen,  ehernen  Gestalten  Goethes  und 
Schillers.  —  Als  ich  ehrfurchtsvoll,  wie  an  der  Grabstätte  der  Dahingeschiedenen,  das 
Denkmal  betrachtete  und  das  Leben  und  Schaffen  dieser  beiden  grössten  deutschen 
Dichter  in  der  Erinnerung  an  mir  vorübergehen  liess,  da  lastete  der  Winter  auf  |dem  Lande, 
eine  tiefgraue  Wolkenschicht  schloss  jeden  Sonnen  blick  aus,  der  Sturm  toste  heran  und  rüttelte 
an  dem  Fundamente,  der  Schnee  verdeckte  und  verzerrte  die  Formen  des  Bildes,  und  durch 
das  Erz,  wenn  es  vom  eisigen  Windstosse  getroffen  wurde,  schien  ein  klagender  Laut  zu 
ziehen.  Unwillkürlich  fielen  mir  die  Worte  Chamissos  ein  :  „Wahrlich,  ich  möchte  in  der 
Region  der  Palmen  wohnen  und  gewahren  von  da  den  alten  Unhold,  den  Winter,  auf  die 
Zinnen  des  Gebirges  gebannt",  und  ich  dachte  :  auch  sie  haben  diese  Sehnsucht  nach  unge- 
trübtem Sonnenglanze  in  sich  getragen,  und  wie  viel  schöner  stände  dies  Monument  unter 
einem  ewig  heiteren  Himmel. 

Und  nun,  während  wieder  der  starre  Winter  in  dem  Sachsenlande  herrscht,  soll  sich 
dieser  Gedanke  verwirklichen.  Am  fernen  Strande  des  Stillen  Oceans,  in  Californieu,  da  regen 
die  Deutschen  San  Franciscos  geschäftig  die  Hände,  um  in  immer  grünem  Haine  den  beiden 
Dichtern  ein  gleiches  Denkmal  zu  errichten.  Dort,  wo  Chamisso  weilte,  als  er  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  die  obigen  Worte  schrieb,  ist  Eis  und  Schnee  auf  die  Zinnen  des  Gebirges 
gebannt  und  unten  schwanken  die  Palmen,  von  milden  Lüften  bewegt,  die  nicht  erschlaffen, 
sondern,  wie  Nektar,  anfrischeu  und  immer  neue  Thatkraft  geben;  dort  ersteht  ein  bevorzugtes 
Geschlecht  starker  Männer  und  schöner  Frauen,  dort  reift  der  feurige  Wein  und  die  goldene 
Orange,  dort  ragen  mächtige  Berge,  in  denen  fleissige  Erdmänner  Schätze  zusammen  tragen,  und 
in  schwindelnde  Höhe  steigen  Riesenbäume  auf,  die  schon  vor  Tausenden  von  Jahren  dem 
Boden  entkeimten  ;  da  ist  alles  sonnig,  wohlig  und  anmutig. 

Und  in  diesem  Reiche  des  steten  Frühlings,  in  einem  nimmer  welkenden  Garten  wollen 
die  Deutschen,  die  das  Grosse  und  Schöne  der  Heimat  nicht  vergessen,  ein  Standbild  ihrer 
Dichter  aufrichten,  sich  zur  Freude  und  allen  zum  Beweise,  dass  in  dem  schönen,  von  der 
Natur  so  verschwenderisch  ausgestatteten  Lande  auch  höheres  geistiges  Leben  sich  kräftig 
entfaltet,  und  deutsche  Wissenschaft,  Kunst  und  Dichtung  immer  weitereu,  fruchtbaren  Boden 
findet.     Möge  das  Werk  gedeihen  ! 

X. 
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&od§c6  Qtacljruf  an  seinen  ^reunb  ^c^tffer. 


©§  glühte  feine  Sßange  rot  uttb  röter 
3>on  jener  Sngenb,  bie  1111?  nie  entfliegt, 
8011  jenem  3Jcut,  ber,  früher  ober  fpäter, 
Seit  Sßfberftanb  ber  ftumpfen  SBelt  beftegt, 
SSon  jenem  ©tauben,  ber  fid),  ftetS  erhöhter, 
*nlb  fiihn  fjeroorbrängt,  Imlb  gebulbig  fdjmiegt, 
Somit  baS  ©Ute  mirfe,  roacrjfe,  fromme, 
Somit  ber  Sag  bem  p-blen  enblid)  fomnie. 
llnb  er  mar  niifcr!   fSlaq  ba§  ftolje  SBort 
Seit  lauten  Schmers  gewaltig  übertönen ! 
ß§  jdjriti  fein  hoher  Seift  gewaltig  fort 
3n§  ©»ige  be§  Sßafjren,  ©uten,  Schonen; 
llnb  hinter  ihm  in  mefcnlofem  Sdicine 
Sag,  um*  nnS  alle  bänbigt,  bn§  ©emeine. 
llnb  mnndic  ©eifter,  bie  mit  ihm  gerungen, 
Sein  arofs  SSerbienft  unwillig  anerlannt, 
Sie  fühlen  fid)  öou  feiner  traft  bnrdjbrungen, 
3n  feinem  Mrcife  willig  feftgebannt. 
811m  inidiften  hat  er  fid)  emporgefd)»nngen, 
SWit  allem,  roaS  mir  fcbütjcii,  eng  oerroanbt. 
So  feiert  CUm !    Senn  wa§  bem  SWann  ba§  geben 
Dhir  halb  erteilt,  fall  gans  bie  Wacbmclt  flehen  ! 


Mutterglück. 


©ee  ©enßmafe  QJSefceuhmcj  für  Qtmerißa. 


Von  Ewald  Flügel. 

Stanford  University. 


acob  Grimm  schloss  seine  berühmte  Rede  auf  Schiller,  gehalten  am  10.  November  1859 
in  der  Berliner  Akademie  mit  den  Worten  :  „Man  sagt,  dass  Weinjahre  jedes  eilfte 
^SjjJJp  wiederkehren  und  dass  dann  öfter  zwei  gesegnete  Lesen  hintereinander  fallen ;  die 
Natur  ist  mit  dem  Safte  der  Trauben  freigebiger  gewesen  als  mit  ihren  Genien.  Neben- 
einander stiegen  sie  —  Goethe  und  Schiller  —  uns  auf,  Jahrhunderte  können  vergehen, 
eh  ihres  Gleichen  wieder  geboren  wird.  Ein  Volk  soll  doch  nur  grosse  Dichter  anerkennen 
und  zurückweichen  lassen  alles  was  ihre  majestätischen  Bahnen  zu  erspähen  hindert.  Desto 
mehr  wollen  wir  sie  selbst  zur  Anschau  und  zu  bleibendem  Andenken  vervielfachen,  wie  der 
Alten  Götter-Bilder  im  ganzen  Lande  aufgestellt  waren.  Schon  stehen  beide  zu  Weimar  unter 
demselben  Kranz.  Mögen  auch  hier  in  weissem  Marmor  oder  in  glühendem  Erz  vollendet 
ihre  Säulen  auf  Plätzen  und  Strassen  erglänzen  ! ' ' 

Was  hätte  Jacob  Grimm  wol  gesagt,  wenn  ihm  noch  die  Kunde  geworden  wäre,  dass 
was  er  damals,  1859,  noch  für  Berlin  nur  erst  erhoffte,  auch  hier,  am  Goldenen  Thore  des 
Westens,  wie  an  einer  Pforte  der  Zukunft,  erfüllt  werden  sollte  ! 

Das  Denkmal  für  Goethe  und  Schiller,  oder  für  Schiller  und  Goethe,  wie  es  zu  heissen  pflegte 
—  eine  Stellung  der  Namen,  welche  die  Geschichte  der  Beziehungen  der  Deutschen  zu  ihren  Lieb- 
lingen in  sich  begreift,  zu  ihren  Lieblingen,  die  eine  Einheit  geworden  sind  —  das  Denkmal 
für  Goethe-Schiller,  sage  ich,  scheint  mir  für  Californien  und  ganz  Amerika  eine  Bedeutung 
zu  haben,  die  wir  in  all  ihren  Ausstrahlungen  noch  gar  nicht  zu  übersehen  vermögen.  Es 
wird  ein  Vermächtnis  sein  an  die  Zukunft  von  unberechenbarer  Tragweite.  Es  sollte  uns 
zunächst  mit  freudigem,  reinem  Stolz  erfüllen,  mit  jenem  Stolz  auf  Andere,  Grössere,  der  mit 
wahrer,  fruchtbarer  Bescheidenheit  in  Bezug  auf  uns  selbst  eng  verbunden  ist.  Es  sollte  ein  grosser 
Ansporn  werden,  das  edlere  Deutschtum  ernstlich  zu  pflegen,  eine  Warnung  vor  Niedergang, 
vor  geistiger  und  sittlicher  Versumpfung,  ein  Wegweiser,  der  sehr  not  thut,  nach  der  Richtung 
in  welcher  alles  Grosse  liegt,  alles  Grosse  und  Schöne,  von  dem  das  Denkmal  selbst  eine 
herrliche  Erscheinungsform  ist. 

Und  alles  dies  nicht  nur  in  Bezug  auf  uns  selbst  und  unsere  Mitbürger  deutscheu 
Stammes,  sondern  ebenso  für  unsere  angelsächsischen  Vettern,  und  alle  die  Angehörigen 
anderer  Stämme,  denen  Amerika  eine  Heimat  geworden  ist,  ein  Vaterland. 

Das  Denkmal  wird  von  manchem  betrachtet  werden,  für  den  es  den  Anfang  einer  neuen 
Lebensepoche  bedeuten  wird,  und  durch  den  Einzelnen  wird  es  für  die  Gesamtheit  zu  einem 
reinen,  labenden  Quell  werden. 

Ich  wage  zu  hoffen,  dass  es  einen  Markstein  bedeuten  wird  in  der  geistigen  und  sitt- 
lichen Entwickelung  Amerikas.  Ist  es  doch  eines  der  höchsten  und  heiligsten  Symbole  des 
menschlichen  Geistes,  ein  Zeugnis  von  einer  Höhe  und  Grösse,  welche  einmal  erreicht  wurde, 
am  Eingange  unseres  Jahrhunderts,  einer  Höhe  und  Grösse,  welche  im  ganzen  Verlaufe  des 
Jahrhunderts  nicht  überschritten  worden  ist,  nach  der  wieder  empor  zu  streben  unser  Teil  ist 
au  desselben  Jahrhunderts  Neige. 


<f5oef(5e  tmb  ^cßtftkr  in  Qtmerißa. 

Von  Julius  Goebel. 
Stanford   University. 

|.s  war  im  Jahre  1827,  als  Goethe,  im  Gespräch  mit  seinem  Freunde  Eekermann, 
die  berühmten  Worte  über  einen  zukünftigen  Kanal  zwischen  dem  Meerbusen  von 
Mexiko  und  dem  Stillen  Ocean  äusserte  und,  im  Geiste  an  der  Westküste  Nord- 
amerikas verweilend,  den  prophetischen  Ausspruch  that  :  ,,Es  ist  vorauszusehen, 
dass  an  dieser  ganzen  Küste  des  Stilleu  Oceans,  wo  die  Natur  bereits  die  geräumig- 
sten und  sichersten  Häfen  gebildet  hat,  nach  und  nach  sehr  bedeutende  Handels- 
städte entstehen  werden,  zur  Yermittelung  eines  grossen  Verkehrs  zwischen  China  nebst  Ost- 
indien und  den  Vereinigten  Staaten."  Hätte  der  Dichterprophet  wohl  auch  ahnen  dürfen, 
dass  am  schönsten  dieser  Häfen,  in  der  grössteu  jener  Handelsstädte,  nach  siebenzig  Jahren 
sein  und  seines  grossen  Freundes  Standbild  sich  erheben  würde?  Ja,  es  ist,  als  hätten  sie 
einen  Triumphzug  um  die  Welt  gehalten,  unsere  beiden  Dichterfürsten,  und  was  sie  für 
Amerika  gewesen  sind  und  vielleicht  noch  werden  mögen,  davon  wollen  die  folgenden  Zeilen 
kurz  berichten. 

Wenn  wir  ausgewanderten  Deutschen  und  unsere  Nachkommen  den  Geisteshelden 
unseres  Volkes,  die  gleichsam  mit  uns  in  die  Ferne  zogen,  ein  Denkmal  stiften,  dann  hat 
dies  eine  andere  Bedeutung,  als  wenn  man  im  alten  Vaterland  die  Grossen  der  Nation  auf 
gleiche  Weise  feiert.  Auch  dass  wir  vor  allem  die  Dichter  im  Standbilde  ehren  und  nicht  etwa 
deutsche  Fürsten,  Staatsmänner  oder  selbst  Gelehrte,  hat  seinen  eigenen  Sinn.  Denn  im 
Dichter  scheint  uns  am  reinsten  und  schönsten  verkörpert,  was  uns  auch  noch  in  der  Ferne  mit 
dem  geliebten  Yulksstamm  verbindet:  unser  heiligstes  Fühlen,  unser  tiefstes  Denken  und 
Ahnen,  das  kostbare,  unveräusserliche  Gut  unserer  deutschen  Muttersprache.  Wo  wäre  der 
Deutsche,  dem  Schillers  freiheitglühende  Dramen  nicht  heute  noch  gewaltig  ans  Herz  griffen, 
dem  in  den  Gedichten  und  philosophischen  Schriften  dieses  einzigen  Mannes  nicht  der  prophe- 
tische Tiefsinn  und  der  sieghafte  Idealismus  unseres  Volkes  sich  offenbarte  ?  Und  wo  wäre 
•der  Deutsche,  dem  der  Dichter  des  Faust  nicht  die  geheimsten  Rätsel  der  Menschenbrust 
entfaltet  hätte  und  dem  in  Goethes  zahlreichen  Werken  nicht  eine  Welt  leuchtender  Schönheit 
erschlossen  wurde,  wie  sie  kein  deutscher  Dichter  vor  und  nach  ihm  erschuf?  Gewiss,  wir 
verehren  einen  Klopstock  und  Lessing  und  Herder,  die  Vorbereiter  unserer  klassischen 
Litteraturzeit,  gewiss  wir  lauschen  gern  auch  den  späteren  Sängern,  aber  hören  wir  den  Namen 
Goethes  und  Schillers,  dann  gedenken  wir  mit  Freude  und  Stolz  des  herrlichsten  Könnens 
und  Vollbringens,  dessen  im  Reiche  des  Geistes  und  der  Kunst  Deutschland  sich  rühmen  darf. 
Leider  leuchtete  unseren  Volksgenossen,  die  am  Ende  des  17.  und  während  des  18. 
Jahrhunderts  nach  Amerika  auswanderten,  kein  Dichterpaar  wie  dieses,  an  dem  sich  deutsches 
Selbstgefühl  hätte  emporranken  können.  Und  erst  spät,  nachdem  sie  ihre  erhebende  Wirkung 
in  Deutschland  längst  ausübten,  machen  Goethe  und  Schiller  ihren  Eiufluss  auch  unter  den 
Deutschen  Amerikas  geltend.  Es  gibt  aus  dem  Jahre  1827  eine  kleine  Ausgabe  deutscher 
Klassiker,  die  nach  dem  Titelblatt  in  „Gotha  und  Neu-York"  erschien.  Man  geht  wohl 
nicht  fehl  mit  der  Annahme,  dass  erst  seit  jener  Zeit,  mit  der  Ankunft  gebildeterer  Elemente, 
das  Gedächtnis  der  beiden  grössten  Dichter  des  Vaterlandes  unter  unsern  Eandsleuten  in 
Amerika    lebendig    wurde.     Das    beste    Zeugnis    hierfür    ist    nach    meiner    Meinung   auch    der 


beginnende  Nachdruck  klassischer  Dichtungen,  der  in  den  dreissiger  Jahren  in  New  York  und 
Philadelphia  nachzuweisen  ist.  Daneben  verraten  die  Produkte  deutsch-amerikanischer  Dichter, 
die  um  diese  Zeit  einwanderten,  dass  auch  sie  die  grossen  Wirkungen  erfahren  hatten,  die 
von  den  beiden  Klassikern  auf  die  gesamte  deutsche  Dichtung  ausgingen.  Man  vergleiche 
doch  die  Reimereien,  die  als  deutsch-amerikanische  Dichtung  des  vorigen  Jahrhunderts  gelten, 
mit  der  Poesie  ausgewanderter  Dichter  seit  etwa  1830,  um  den  Fortschritt  in  Gehalt  und 
Sprache  zu  gewahren,  der  sich  an  die  Namen  Goethe  und  Schiller  knüpft. 

Es  ist  bekannt,  wie  die  Dichtung  unserer  Klassiker  dem  deutschen  Volke  die  geistige 
Einheit  brachte,  aus  der  die  späteren  politischen  Einheitsbestrebungen  erst  mächtig  erwuchsen. 
Wer  möchte  leugnen,  dass  die  politischen  Flüchtlinge,  die  enttäuscht  von  dem  Versuche,  den 
deutschen  Einheitstraum  zu  verwirklichen,  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  nach  Amerika 
kamen,  in  ihrem  Herzen  nicht  die  Ideale  mitbrachten,  die  unsere  grossen  Dichter  und  Denker 
einst  in  ihnen  gepflanzt  ?  Dürfen  wir  erst  seit  der  Ankunft  der  gebildeten  Flüchtlinge  vor 
und  nach  1848  von  einem  höheren  Kulturleben  der  Deutschen  in  Amerika  reden,  dann  ist  es 
ebenso  gewiss,  dass  dies  Kulturleben  seine  Wurzeln  in  der  Geistesbildung  hat,  die  unsere 
Klassiker  schufen.  Als  im  Jahre  1859  der  hundertjährige  Geburtstag  Schillers  gefeiert  wurde, 
da  begingen  auch  die  Deutschen  in  Amerika  begeistert  das  Fest.  Was  hätte  dies  wohl  anders 
bedeuten  mögen,  als  dass  mau  sich  auch  in  unserem  Lande  dankbar  alles  Dessen  erinnerte, 
was  der  grosse  Dichter  als  Prophet,  als  Erzieher  und  Bildner  seinem  Volke,  auch  dem  aus- 
gewanderten Teile,  gewesen  ist  ?  Und  sie  alle,  die  seitdem  Amerika  zur  neuen  Heimat  machten, 
sie  haben,  welche  Bildung  sie  auch  genossen,  von  dem  geistigen  Schatze  mit  in  die  Ferne 
getragen,  den  unsere  grossen  Dichter  ihrem  Volke  spendeten.  Das  ist  ja  das  herrliche  Vorrecht 
grosser  Dichter  wie  Goethe  und  Schiller,  dass  sie  die  Gedanken  und  Gefühle  ihrer  Volks- 
genossen über  Geschlechter  hin  heimlich  bestimmen.  Und  wenn  wir  Deutsche  jetzt  am  Stillen 
Ocean  Goethe  und  Schiller  ein  Denkmal  errichten,  dann  wollen  wir  nur  dankbar  der  That- 
sache  Ausdruck  geben,  dass  wir  ihr  Bild  übers  atlantische  Weltmeer  und  über  die  weiten 
Länderstrecken  Amerikas  bis  an  diese  Küste  lebendig  im  Herzen  getragen  haben. 

Aber  noch  mehr  will  dies  Standbild  unserer  Dichterfürsten  für  die  Deutscheu  Amerikas 
bedeuten. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  man  anfing  die  Werke  unserer  Klassiker  in  New  York  und 
Philadelphia  nachzudrucken,  im  Winter  1836,  weilte  ein  junger  Amerikaner  in  Heidelberg, 
um  litterarische  Studien  zu  machen.  Es  war  der  später  so  berühmt  gewordene  Dichter  Henry 
W.  Longfellow,  der  damals  deutsche  Bildung  und  deutsches  Wesen  liebgewann  und  in  seinem 
Roman  Hyperion  später  so  reizend  schilderte.  Wer  diesen  Roman  und  die  übrigen  Werke 
Longfellows  kennt,  der  weiss,  was  dieser  Mann  der  deutschen  Litteratur,  vor  allem  Goethe 
schuldet  und  was  er  gethan  hat,  die  Kenntnis  deutscher  Dichtung  unter  seinen  Landsleuten  zu 
verbreiten.  An  Geistesgrösse  einem  Thomas  Carlyle  nicht  zu  vergleichen,  hat  er  für  das 
Bekanntwerden  deutscher  Poesie  in  Amerika  doch  vielleicht  mehr  geleistet,  wie  jener  in  Eng- 
land. So  ward  er  zu  einem  der  ersten  Führer  für  die  vielen  Tausende  unserer  gebildeten 
englisch  redenden  Mitbürger,  die  seitdem  von  Jahr  zu  Jahr  nach  Deutschland  ziehen  und  das 
höhere  amerikanische  Geistesleben  mit  deutschem  Geiste  nähren.  In  den  Werken  der  bedeutend- 
sten amerikanischen  Dichter  lebt  der  Einfluss  deutscher  Dichtung  und  besonders  unserer 
beiden  Klassiker  und  es  ist  bekannt,  was  namentlich  Goethe  für  Fmerson  gewesen  ist.  Wenn 
heute  die  amerikanische  Wissenschaft  anfängt,  sich  der  deutschen  ebenbürtig  an  die  Seite  zu 
stellen,  wem  hat  sie  das  anders  zu  verdanken,  als  dem  befreienden  und  verjüngenden  deutschen 
Geist,     welcher    der    wissenschaftlich    strebenden    amerikanischen    Jugend    von    den    deutschen 


Klassikern  zugeflossen  ist  ?  Denn  es  gibt  in  Amerika  heute  keine  wirklich  gediegene  höhere 
Lehranstalt  mehr,  in  der  das  Studium  Goethes  und  Schillers  nicht  eifrig  betrieben  würde  und 
in  der  die  Vertreter  der  einzelnen  Wissenschaften  ihre  Fachbildung  nicht  in  Deutschland 
genossen  hätten.  Man  sage  nicht,  dass  dieser  weitreichende  und  tiefgehende  Einfluss  des 
deutschen  Geistes  in  Amerika  allein  auf  die  politische  Machtstellung  Deutschlands  seit  1S70 
zurückzuführen  sei.  Schon  lauge  vorher,  wie  wir  sahen,  als  der  Deutsche  noch  politisch  der 
verspottete  Michel  mit  der  Schlafmütze  unter  den  Völkern  war,  begannen  unsere  beiden 
Klassiker,  im  Verein  mit  deutscher  Musik  und  deutscher  Wissenschaft  ihren  Triumphzug  im 
höheren  Geistesleben  der  Amerikaner.  Und  wenn  sich  nun  bald  das  Standbild  unserer  beiden 
Dichterfürsten  am  Stillen  Ocean  erhebt,  dann  wird  uns  Deutschen  sein,  als  sei  ein  Propheten- 
wort Schillers  der  Erfüllung  nahe,  der  in  einem  Gedichtentwurf  am  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
die  Herrschaft  des  deutschen  Geistes  vorausschaute,  indem  er  ausrief:  „Unsere  Sprache  wird 
die  Welt  beherrschen.  Dem,  der  den  Geist  bildet,  beherrscht,  muss  zuletzt  die  (geistige) 
Herrschaft  werden,   wenn  anders  die  Welt  einen   Plan  hat." 


(Yftütiperfage* 


Von  I,.  Uhländ  i  iv ■■,) 


im  Münsterturm,  dem  grauen, 
Da  sieht  man,  gross  und  klein, 
Viel  Namen  eingehauen  ; 
Geduldig  trägt's  der  Stein. 


Da  zuckt  in  seiner  Grube 
Erwins,  des  Meisters,  Staub, 
Da  hallt  die  Glockenstube , 
Da  rauscht  manch  steinern  Laub; 


Einst  klomm  die  luft'gen  Schnecken 
Ein  Musensohn  heran, 
Sah  aus  nach  allen  Ecken, 
Hub  dann  zu  meisseln  an. 


Im  grossen  Bau  ein  Gähren, 
Als  wollt'  er  wunderbar 
Aus  seinem  Stamm  gebären, 
Was  unvollendet  war.  — 


Von  seinem  Schlage  knittern 
Die  hellen  Funken  auf; 
Den  Turm  durchfährt  ein  Zittern 
Vom  Grundstein  bis  zum  Knauf. 


Der  Name  war  geschrieben, 
Von  wenigen  gekannt ; 
Doch  ist  er  stehn  geblieben 
Und  längst  mit  Preis  genannt. 


Wer  ist  noch,  der  sich  wundert, 
Dass  ihm  der  Turm  erdröhnt, 
Dem  nun  ein  halb  Jahrhundert 
Die  Welt  des  Schönen  tönt  ?  *  ) 


*)  Auf  der  Plattform  des  Strassburge 
eingehauen. 


Minsters  steht  unter  vielen  auch  Goethes  Name, 


seinen  akademischen  Jahren  her 


&in  QYlafSnttort  <xn  bie  ©eutec|5en  in  Caftformen. 


Von  Theodor  Kirchhoff. 


,,Die  deutsche  Sprache  ist  die  Geistesbrücke, 
Die  mit  der  alten  Heimat  uns  vereint." 

Hinblick  auf  die  festliche  Vereinigung  der  Deutschen  in 
Californien,  wodurch  die  Mittel  beschafft  werden  sollen,  um 
unseren  Dichterfürsten  Goethe  und  Schiller  ein  ehernes  Stand- 
bild im  Golden  Gate  Park  zu  errichten,  sei  es  mir  vergönnt, 
einige  Zeilen  zur  Beherzigung  für  meine  lieben  Dandsleute  in 
diesen  „Gedenkblättern"  niederzulegen. 

Eine  schöne  Aufgabe  haben  die  in  Californien  lebenden 
Deutschen  sich  zum  Ziel  gesetzt,  und  ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  sie  dieselbe  bei  der  grossen  Opferfreudigkeit,  die  sie  stets 
bewiesen  haben,  wenn  es  galt,  etwas  Volkstümliches,  sei  es 
für  wohlthätige,  sei  es  für  patriotische  Zwecke,  zu  unternehmen, 
auch  diesmal  zu  gutem  Ende  führen  werden.  Die  voraussichtlich  nahe  Verwirklichung  unserer 
Wünsche  muss  jedem  Deutschen,  der  dies  sonnige  Land  seine  Heimat  nennt,  das  Herz  mit 
Stolz  erfüllen,  uud  selbst  unsere  Stammesgenossen  im  alten  Vaterlande  rühmen  es  hoch,  dass 
die  Deutschen  hier  im  fernsten  Westen  von  Amerika  nicht  aus  der  Art  geschlagen  sind. 
Aber  nicht  allein  durch  das  Errichten  eines  herrlichen  Denkmals  für  unsere  grössten  Dichter 
sollen  wir  unsere  geistige  Zusammengehörigkeit  mit  der  Mutter  Germania  bekunden ;  das 
hehre  Standbild  unserer  Dichterfürsten  soll  zu  gleicher  Zeit  den  californischen  Deutschen  und 
ihren  Nachkommen  es  als  grösste  Ehrenpflicht  immer  wieder  ins  Gedächtnis  rufen,  die  deutsche 
Sprache  und  durch  sie  das  Deutschtum  hier  zu  erhalten.  Und  dieser  Gedanke  ist  es,  der  mir 
heute  das  Herz  bewegt. 

Es  ist  eine  betrübende  Thatsache,  dass  die  deutsche  Sprache  nicht  nur  in  Californien, 
sondern  überall  in  Amerika  einen  fast  entmutigenden  Kampf  gegen  das  Englische  führt.  Sie 
hat  in  dem  letzteren  einen  Widersacher,  von  dem  sie  Schritt  vor  Schritt  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wird.  Wer  diese  unangenehme  Wahrheit  bezweifelt  und  mich  vielleicht  einen  klein- 
mütigen Krächzer  nennt,  der  versteht  die  Zeichen  der  Zeit  nur  wenig.  Es  ist  auch  weit 
besser,  der  Wahrheit  offen  ins  Gesicht  zu  schauen  und  eine  Abhilfe  gegen  ein  bestehendes 
Uebel  zu  suchen,  als  sich  durch  Beschönigung  desselben  selbst  zu  täuschen.  Die  Thatsache, 
dass  die  überwiegende  Mehrzahl  des  heranwachsenden  jüngeren  Geschlechts  aller  Eingewanderten, 
die  Deutschen  am  meisten  unter  ihnen,  das  Englische  bevorzugt,  lässt  sich  gewiss  nicht 
abläugnen. 

Der  durchschnittlich  zehn  Jahre  dauernde  Unterricht  in  den  öffentlichen  Schulen,  der 
Umgang  mit  Altersgenossen,  die  nur  englisch  reden,  und  die,  namentlich  im  Vergleich  mit 
dem  Deutschen,  leichte  Erlernung  der  englischen  Sprache  sind,  nebst  dem  leider  immer  noch 
viel  zu  wünschen  übrig  lassenden  Maugel  au  echt  deutschem  Nationalstolz  die  Hauptursachen 
davon.  Die  deutsche  Jugend  erlernt  das  Englische  spielend  und  behält  dasselbe  als  l'm- 
gangssprache  im  späteren  Leben  bei,  und  da  die  allgemeine  Landessprache  sowohl  wie  die 
amtliche  und  die  Geschäftssprache  das  Englische  ist,  so  ist  dem  Deutscheu,  ebenso    wie    allen 


anderen  fremdländischen  Sprachen,  die  Möglichkeit  genommen,  sich  auszubreiten.  Und  mehr 
noch,  da  ein  grosser  Prozentsatz  des  jüngeren  Geschlechts  aller  Eingewanderten  bald  die 
Sprache  ihrer  Vorfahren  mit  der  englischen  Sprache  vertauscht,  so  gewinnt  diese  im  numeri- 
schen Verhältnis  in  jedem  Jahr,  und  selbst  eine  starke  Einwanderung  vermag  dies  nicht  aus- 
zugleichen. Das  Englische  drängt  sich  überall  in  den  Vordergrund,  und  dass  es  in  nicht 
ferner  Zukunft  die  einheitliche  Landessprache  zu  werden  bestimmt  ist,  ja  dies  im  grossen  und 
ganzen  schon  heute  ist,  leidet  wohl  keinen  Zweifel. 

Diese  Thatsachen  sind  gewiss  betrübend  für  das  deutsche  Volk,  dessen  Söhne,  sobald 
sie  die  Heimat  verlassen  haben,  rasch  ihre  Sprache  und  ihre  Eigenart  einbüssen,  (denn  ein 
oder  zwei  Menschenalter  sind  nur  eine  Spanne  Zeit  im  Völkerleben)  und  scheinen  den  be- 
kannten Ausspruch  „Der  Deutsche  ist  im  Auslande  nur  als  Kulturdünger  zu  betrachten," 
vollauf  zu  bewahrheiten.  Aber  trotzdem  sollte  die  deutsche  Sprache  in  Amerika  nicht  dem 
Untergange  geweiht  sein ;  es  hängt  ganz  und  gar  von  den  Deutschen  selbst  ab,  dies  zu 
verhindern.  Zur  Umgangssprache  kann  dieselbe  allerdings  in  der  Neuen  Welt  nie  werden, 
ebensowenig  wie  die  Deutsch- Amerikaner  hier  je  ein  rein  deutsches  politisches  Reich  gründen 
wollen  und  sollen.  Der  Deutsche  braucht  sich  seiner  Sprache  wahrlich  nicht  vor  den  Ameri- 
kanern zu  schämen,  wie  es  zur  Zeit  der  politischen  Zerrissenheit  Deutschlands  leider  so  oft 
vorgekommen  ist !  Sein  so  herrlich  geeinigtes  altes  Vaterland  ist  das  geachtetste  Reich  in  der  Welt 
geworden  und  der  uns  stammverwandte  gebildete  Amerikaner  strebt  danach,  die  deutsche 
Sprache  zu  erlernen,  die  ihm  die  Schätze  des  deutschen  Geistes  erschliessen  soll.  Nicht  nur 
in  den  amerikanischen  Hochschulen  wird  das  Deutsche  mit  Vorliebe  gelehrt  und  erlernt,  es 
gilt  auch  bei  den  wohlhabenden  Amerikanern  als  Regel,  die  Erziehung  ihrer  Söhne  auf  einer 
deutschen  Universität  vervollständigen  zu  lassen,  und  die  Mehrzahl  der  Professoren  auf  den 
amerikanischen  Universitäten  hat  in  Deutschland  studiert. 

Auf  welche  Weise  denn  kann  unter  den  vorher  erörterten  schwierigen  Verhältnissen  die 
deutsche  Sprache,  und  mit  ihr  deutsches  Wesen  und  deutsche  Geisteskultur,  in  Amerika  vor 
dem  Untergänge  bewahrt  werden?  denn  letztere  sind  ja  durch  die  Sprache  bedingt,  die  der 
Lebenssaft  ist,  der  sie  allein  zu  erhalten  vermag.  Die  zur  Zeit  zur  Mode  gewordene  Vorliebe 
der  Amerikaner  für  unsere  edle  Sprache  wird  sie  hierzulande  auf  die  Dauer  ebensowenig 
schützen  können,  wie  die  zahlreichen  deutschen  Logen  und  geselligen  Vereine  nebst  den 
.Sängern,  Schützen,  Turnern  u.  s.  w.  dies  allein  schwerlich  zu  bewerkstelligen  vermögen.  In 
allen  jenen  Körperschaften  (mit  Ausnahme  der  Turner)  bilden  die  in  Deutschland  Geborenen 
die  überwiegende  Mehrzahl.  Die  Alten  sterben  im  Laufe  der  Zeit,  und  werden  sie  nicht  durch 
frisch  Eingewanderte  ersetzt,  so  muss  sich  der  Prozess  des  Amerikanisierens  durch  die 
Annahme  der  englischen  Sprache  als  Umgangssprache  seitens  der  Jüngeren  langsam  doch 
sicher  vollziehen.  Die  zahlreichen  deutscheu  Zeitungen,  die  deutschen  Kirchen  und  freien 
Gemeinden  und  die  vereinzelten  deutschen  Schulen  bestreben  sich,  zu  ihrem  Ruhme  sei's 
gesagt,  nach  besten  Kräften,  die  deutsche  Sprache  zu  erhalten  ;  trotz  ihres  gewiss  nicht  gering 
anzuschlagenden  Einflusses  bedürfen  aber  auch  sie  eines  stärkeren  Rückhalts,  um  einen  durch- 
schlagenden Erfolg  zu  erzielen. 

Und  hier  komme  ich  auf  den  Kern  der  ganzen  Frage.  Der  deutschen  Familie 
fällt  die  hehre  Aufgabe  zu,  das  Deutschtum  in  Amerika  zu  erhalten;  ohne  ihre  treue 
und  freudige  Mitwirkung  werden  auf  die  Dauer  alle  anderen  Anstrengungen  für  denselben 
edlen  Zweck  vergeblich  sein.  Der  von  deutschen  Eltern  abstammenden  deutschen  Mutter 
(von  dieser  kann  hier  nur  die  Rede  sein)  sei  es  eine  heilige  Pflicht,  ihre  Kinder  deutsch  zu 
lehren  und  mit  ihnen  im  /lause  nur  deutsch  zu  reden  ;  denn  das  Englische  lernen    sie  ausser- 


halb  des  Hauses  ohne  alle  Schwierigkeit.  Das  schöne  Wort  Muttersprache  hat  in  diesem 
Lande  mit  einer  anderen  Umgangssprache  eine  noch  tiefere  Bedeutung  als  in  Deutschland, 
wo  die  Kinder  kein  zweites  Idiom  zu  hören  bekommen.  Der  Vater  kann  in  Amerika,  wo 
mehr  als  irgendwo  in  der  Welt  Geschäftsarbeit  und  Geschäftssorgen  ihn  den  grössteu  Teil 
der  Tageszeit  von  seinen  Kindern  fernhalten,  nur  wenig  Umgang  mit  ihnen  pflegen.  Bis  zu 
ihrem  sechsten  und  siebenten  Jahre  sind  sie  fast  ganz  in  der  Obhut  der  Mutter,  und  wenn 
diese  nur  deutsch  mit  ihnen  redet,  so  wird  diese  Sprache  Muttersprache  für  sie  sein. 

Die  von  deutschen  Eltern  abstammende  Mutter  soll  und  darf  die  deutsche  Sprache 
nicht  als  eine  fremde  betrachten,  sie  muss  dieselbe  vielmehr  als  voll-  und  gleichberechtigt 
mit  der  englischen  ansehen.  Sie  kann  dies  thuu,  ohne  ihrer  amerikanischen  Nationalität 
das  geringste  zu  vergeben.  Sie  muss  nicht  glauben,  es  sei  nur  ein  Zugeständnis  gegen  ihren 
Mann,  sie  thue  es  nur  ihm  zuliebe,  wenn  sie  mit  ihm  und  ihren  Kindern  deutsch  redet; 
denn  es  wäre  eine  Sehrnach,  wenn  die  Tochter  deutscher  Eltern  die  Sprache  derselben  nicht 
gebrauchen  wollte.  Stammt  dagegen  die  Mutter  aus  einer  englisch-amerikanischen  Familie, 
so  wird  mit  seltenen  Ausnahmen  alle  Mühe  des  deutschen  Vaters,  die  deutsche  Sprache  im 
Hause  als  Umgangssprache  bei  den  Kindern  einzuführen,  sich  als  vergeblich  erweisen,  denn 
der  Einfluss  der  Mutter  ist  zu  überwältigend.  Vor  allem  aber  sollen  die  Eltern  sich  hüten, 
englische  und  deutsche  Wörter  durcheinander  zu  mengen,  wie  dies  leider  in  Amerika  so  viel 
geschieht.  Die  Kinder  werden  dasselbe  thun,  und  die  Reinheit  der  deutschen  Sprache  wird 
diesen  bald  und  auf  immer  verloren  gehen. 

Dann  kommt  die  schwierige  Zeit  der  Schuljahre,  während  welcher  die  meisten  Kinder 
die  öffentlichen  Schulen  besuchen  und  mit  ihren  Altersgenossen  mit  Vorliebe  englisch  reden. 
Mehr  als  je  muss  dann  die  Regel  gelten,  dass  im  Familienkreise  nur  deutsch  gesprochen  wird; 
auch  müssen  die  Eltern  strenge  darauf  achten,  dass  den  Kindern,  die  eine  Frage  in  englischer 
Sprache  vorbringen,  nicht  eher  geantwortet  wird,  bis  sie  dies  in  deutscher  Rede  thuu,  und 
dass  die  Kinder  eine  auf  deutsch  an  sie  gestellte  Frage  nicht  englisch  beantworten.  Wird  dies 
gestattet,  so  gewöhnen  sich  diese  bald  daran,  und  es  wird  unmöglich  sein,  sie  in  späteren 
Jahren  wieder  davon  abzubringen.  Es  ist  ferner  nicht  genug,  den  Kindern  deutsche  Bücher 
zu  Weihnachten  zu  schenken  ;  dieselben  müssen  ihnen  auch  vorgelesen  und  erklärt  werden, 
auf  dass  sie  den  Geist  und  die  Schönheit  der  deutschen  Sprache  erkennen  und  in  sich  auf- 
nehmen. Die  Liebe  zu  derselben  wird  bei  ihnen  mehr  und  mehr  erstarken,  und  die  Mutter 
wird  ihren  Kindern  einen  Schatz  ins  reifere  Leben  mitgeben,  der  reicher  ist  als  Erdengüter. 
Der  überaus  wichtigen  materiellen  Vorteile,  die  deutsche  Sprache,  nach  der  englischen  die  am 
meisten  verbreitete  in  Amerika,  zu  bemeistern,  sei  hier  nur  kurz  Erwähnung  gethan,  eben- 
falls des  grossen  Nutzens,  zwei  lebende  Sprachen  fliessend  zu  reden,  wodurch  die  Kenntnis 
jeder  derselben  unendlich  gewinnen  muss. 

Soll  sich  unter  den  Nachkommen  der  fast  zwei  Millionen  zählenden,  in  Deutschland 
geborenen  Eingewanderten  das  traurige  Schicksal  unserer  Vorfahren  wiederholen,  als  zur  Zeit 
des  Zusammenbruchs  des  römischen  Weltreichs  viele  in  trotziger  Vollkraft  stehende  deutsche  Stämme 
in  den  von  ihnen  eroberten  Ländern  fast  spurlos  verschwanden  und  dort  ihre  Sprache  sowohl 
wie  ihre  Eigenart  vollständig  einbüssten  ?  Die  Entschuldigung,  dass  jene  auf  einer  niedrigeren 
Kulturstufe  als  die  von  ihnen  besiegten  Völker  standen,  kann  heutzutage  in  der  Neuen  Weh 
keine  Geltung  haben,  und  es  ist  eine  um  so  grössere  Ehrenpflicht  der  Deutsch-Amerikaner, 
den  Untergang  des  Deutschtums  in  ihrer  zweiten  Heimat  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stellenden 
Mitteln  und  Kräften  zu  verhindern. 


Und  sollen  etwa  die  vielen  deutschen  Bücher,  die  sich  in  den  Wohnungen  gebildeter 
Deutsch-Amerikaner  angesammelt  haben,  von  dem  aufwachsenden  jüngeren  Geschlecht  in  die 
Rumpelkammer  geworfen  werden  ?  Diese  Möglichkeit  hat  wohl  schon  manchem  älteren 
deutschen  Manne  und  Familienvater,  dem  dies  Land  eine  liebe  zweite  Heimat  geworden  ist, 
das  Herz  schwer  gemacht.  Lebt  aber  einmal  die  Liebe  zur  deutschen  Sprache  und  zu  den 
hohen  deutschen  Geistesgütern  in  den  Herzen  der  Jüngeren,  so  werden  diese  aus  dem  ihnen 
vererbten  Bücherschatze  wie  aus  einem  heiligen  Born  der  Erkenntnis  schöpfen  und  jenen  als 
ihr  unveräusserliches  Gut  hochschätzen,  bewahren  und  weiter  vererben.  Der  in  deutschem 
Sinne  und  nach  deutscher  Art  erzogene  Geist  und  das  deutsche  Gemüt  werden  ihren  segens- 
reichen Einfluss  nicht  nur  auf  sie  selber  sondern  auch  auf  die  ihnen  stammverwandten 
Amerikaner  angelsächsischer  Abkunft  geltend  machen,  und  deutsche  Geisteskultur,  deutsche  Red- 
lichkeit und  deutscher  Fleiss  werden  für  diese  ein  nachahmenswertes  Vorbild  sein. 

Denke  ich  an  den  gesunden  Kern  deutscher  Eigenart,  der  im  Schosse  jeder  deutsch- 
amerikanischen Familie  ruht,  so  darf  ich  wohl  hoffen,  dass  dieses  mein  Mahnwort  mit  dazu 
beitragen  wird,  ihn  zu  befruchten,  dass  so  manche  Hausfrau  deutscher  Abkunft,  sowie  ihr 
deutscher  Ehemann  meine  Ratschläge  beherzigen  und  zu  dem  festen  Entschluss  gelangen 
werden,  die  schöne  und  edle  deutsche  Sprache  in  ihrem  Familienkreise  mehr  als  je  zu  pflegen 
und  derselben  in  ihrem  Heim  die  unbedingte  Herrschaft  zu  erteilen.  Dann  wird  auch  das 
eherne  Standbild  unserer  grössten  Dichter  seinen  idealen  Zweck  erfüllen,  den  californischen 
Deutschen  den  festen  Willen  tief  ins  Herz  zu  senken,  die  deutsche  Sprache  als  ihr  köstlichstes 
Erbteil  zu  wahren  und  zu  beschützen,  die  Erstarkung  des  deutschen  Volks-  und  Geisteslebens 
in  ihrer  Adoptivheimat  mehr  und  mehr  anzustreben  und  künftigen  Geschlechtern  deutscher 
Abstammung  die  deutsche  Rede  und  die  Geistesschätze  der  deutschen  Litteratur  lieb  und 
teuer  zu  machen  —  es  wird  dasselbe  nicht  bloss  zum  Schmuck,  zur  Zierde  unseres  herrlichen 
Parks  dienen. 

Und  nun  will  ich  mit  dem  schönen  Gedichte  Pflegt  die  deutsche  Sprache,  das  mein 
alter  Freund  Dr.  F.  C.  Castclhun  seinen  Kindern  gewidmet  hat,  mein  Mahnwort  an"  meine 
lieben  Landsleute  in  Califoruien  zum  Abschluss  bringen  : 


Pflegt  die  deutsche  Sprache, 

Hegt  das  darf  sein-    Wort, 
Demi  der  Geist  der  Väter 
Lebt  darinnen  fort, 
Der  •„>  viel  des  Grossen 
Schon  der  Welt  geschenkt, 
Der  so  viel  iles  Schönen 
Ihr  ins  IIer~  gesenkt . 

Was  ein  Lessing  dachte, 
Was  ein  Goethe  sang, 
Ewig  wird's  behalten 
Seinen  guten  Klang. 
Und  gedenk'  ich  Schillers, 
Wird  das  Herz  mir  warnt: 
Schiller  zu  ersetzen, 
Ist  die   Welt  zu  arm  ! 


Teuer,   meine  Kinder, 
Sei  uns  dieses  Land ; 
Doch  an  Deutschland  knüpfet 
I  'its  der  Sprache  Land. 
Wahrt  der  Heimat  Erbe, 
Wahrt  es  euch  zum  Heil; 
Noch  den  Enkelkindern 
Weril'  es  ganz  zu  teil! 

Wenn  dereinst  entfallen 
Mir  der  Wanderstab, 

Wenn  ich  längs/  schon  ruhe 
In  dem  kühlen    Grab  : 

Was  die  Gunst  der  Muse 
Freundlich  mir  beschied, 
Ehrt  es,  meine  Kinder, 
Ehrt  das  deutsche  Lied ! 


Pflegt  die  deutsche  Sprache,  hegt  das  deutsche   Wort, 
Denn  der  Geist  der    Väter  lebt  darinnen  fort, 

Der  so  viel  des  Grossen  tchon  der  Welt  geschenkt, 

Der  so  viel  des  Schönen  ihr  ins  Herz  gesenkt. 


Luis    Park. 


(BoeffSe  afo  jforfcßer« 


Von  Dr.  Geo.  Yv*.  Rachel. 


,, Freue  Dich,  höchstes  Geschöpf  der  Natur,  du  fühlest  dich  fähig, 
Ihr  den  höchsten  Gedanken,  zu  dem  sie  schaffend  sich  aufschwang, 
Nachzudenken"  

liese  Stelle  aus  des  Altmeisters  Gedichte  „Metamorphose  des  Tieres"  kennzeichnet 
seine  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  auf  allen  Gebieten.  Denn  alle  seine  Stu- 
dien und  Forschungen  waren  durchdrungen  von  dem  Streben,  der  Idee  nachzu- 
spüren, jenem  Prinzipe,  welches  nach  seiner  Ansicht  in  der  Natur  wirksam  ist  und 
das  Urbildliche,  Typische  in  Unorganischem,  wie  Organischem  zur  Erscheinung  bringt.  Für 
ihn  „spielt  die  Natur  ein  Schauspiel:  ob  sie  es  selbst  sieht,  wissen  wir  nicht,  und  doch  spielt 
sie's  für  uns,  die  wir  in  der  Ecke  stehen." 

Und  doch,  obgleich  in  der  Ecke  stehend,  fühlt  er  sich  fähig,  ihr  den  höchsten  Ge- 
danken nachzudenken.  Ihm,  dem  Dichter,  war  die  Kunst  die  eine  Offenbarung  des  Urgesetzes 
der  Welt;  ihm,  dem  Forscher  und  Denker,  war  die  Wissenschaft  die  andere.  Denn  nur  indem 
wir  Goethe  als  Dichter  in  aller  seiner  Grösse  erfassen,  können  wir  ihn  als  Naturforscher  wür- 
digen; die  eine  Seite  seines  Wesens  ist  untrennbar  mit  der  andern  verknüpft.  Wie  hätte  er 
sonst  „Faust"  schreiben  können,  diese  Fundgrube  praktischer  und  theoretischer  Natur- und 
Weltweisheit,  wie  sie  keine  andere  Litteratur  der  Erde  in  so  harmonischer  und  kraftvoller 
Schöne  aufzuweisen  hat? 

Wenden  wir  uns  nun  dem  wissenschaftlichen  Streben  Goethes  im  Engereu  zu,  so  wer- 
den wir  einerseits  staunen  müssen  über  die  Vielseitigkeit  dieses  Universalgenies  und  anderer- 
seits die  Objektivität  bewundern,  mit  welcher  er  den  grössten  Problemen  entgegentrat.  Da 
gab  es  nichts,  was  ihm  fremd,  war.  Organisches  wie  Unorganisches,  Pflanzen-  und  Tierwelt 
wurden  von  ihm  gleich  eifrig  und  liebevoll  zum  Gegenstande  des  Studiums  gemacht.  Und 
wie  klar  und  gegenständlich  wusste  er  alles  zu  erfassen.  Vom  Einzelnen  wurde  stets  aufs 
Ganze  geschlossen,  nie  umgekehrt.  Dabei  kam  ihm  eine  durch  Uebuug  zu  seltener  Vollkom- 
menheit entwickelte  Beobachtungsgabe  zu  gute,  diese  Grundlage  aller  praktischen  und  theo- 
retischen Naturforschung.  Und  ferner  ein  so  scharfer,  kritischer  Geist,  der  Wahres  von 
Falschem,  Wahrscheinliches  von  Unwahrscheinlichem  mit  grosser  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
zu  trennen  verstand.  Derselbe  rationelle,  kritische  Empirismus,  der  gegenwärtig — und  hoffent- 
lich auf  lange  Zeit  —  die  Naturforschung  in  so  erfolgreiche  Bahnen  geführt  hat,  war  auch  die 
Methode  der  Naturbetrachtung,  welche  unser  Goethe  anwandte,  ehe  noch  au  Darwin,  an  die 
neuere  Geologie  und  an  die  Theorie  der  Erhaltung  der  Kraft  zu  denken  war.  Man  kann  es 
nur  tief  bedauern,  dass  es  einem  solchen  Geiste  nicht  vergönnt  war,  dies  alles  noch  zu  erleben. 
Die  Undulationstheorie  des  Dichtes,  deren  Anfänge  ihm  bekannt  waren,  die  mechanische 
Wärmetheorie,  die  mechanische  Theorie  der  chemischen  Affinität  und  der  Kohäsionszustände 
bezeichnen  ebensolche  Fortschritte  in  der  Erkenntnis  der  unorganischen  Natur,  wie  es  die 
Lehre  von  der  allmäligeu  Entwickelung  der  höheren  Pflanzen-  und  Tierwelt  aus  den  niedrigsten 
Formen,  also  Darwins  Evolutionstheorie,  auf  organischem  Gebiete  ist. 

Und  gerade  in   Bezug  auf  letztere  war  Goethe  auf  dem  richtigen    Pfade.      In  allen   seinen 
Arbeiten  verfolgt  er  als  Grundprinzip  die   Entwickelung  der  Idee  (  hier  also   des  Grundtypus 
in    alle    den    mannigfaltigen    Formen    der    Lebewelt,    wie    dies    in    seiner    „Metamorphose   der 


Pflanzen,"  seinen  vergleichend  anatomischen  und  osteologischen  Arbeiten,  kurz  in  alle  dem, 
was  er  über  „Bildung  und  Umbildung  organischer  Naturen"  geschrieben  hat,  von  ihm  dargelegt 
worden  ist.  Mit  dem  Ausspruche  aber:  „Die  organischen  Körper  können  nicht  verstanden 
werden,  wenn  man  sie  als  fertige,  abgeschlossene  Gebilde  betrachtet;  man  muss  sie  vielmehr 
beobachten,  wie  sie  Glied  für  Glied  aus  ihrem  Wesen  heraus  sich  entwickeln — wie  sie 
werden,"  stellte  sich  Goethe  vollständig  auf  den  Boden  des  Darwinismus,  der  Entwicklungs- 
lehre. Denn  letztere  ist  es,  die  uns  gelehrt  hat,  dass  wir  nur  in  dieser  von  ihm  bezeichneten 
Weise  zum  Verständnisse  des  Lebens  und  seiner  höchsten  Manifestation,  des  menschlichen 
Geistes,  gelangen  können. 

Wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  ferner  seine  Parteinahme  für  Geoffroy  St.  Hilaire, 
welcher  die  Ansicht  Cuviers  eifrig  bekämpfte,  dass  ein  starrer,  unveränderlicher  Typus  die 
ein /.einen  Tier-  und  Pflanzengattungen  unwiderruflich  von  einander  trenne.  (Die  Diskussion 
dieser  Frage  in  der  französischen  Akademie  im  Jahre  1830  interessierte  Goethe  viel  mehr,  als 
der  Verlauf  der  Juli-Revolution,  wie  Eckermann  in  seinen  „Gesprächen"  mit  Verwunderung 
berichtet.) 

In  einem  Punkte  hat  Goethe  sogar  Häckel,  den  eifrigsten  Jünger  Darwins  antizipiert. 
Er  giebt  eine  ideelle  Erklärung  für  Häckels  phylogenetisches  Grundgesetz.  Dasselbe  beruht 
auf  dem  Umstände,  dass  die  Entwickelungsgeschichte  jedes  Tieres,  wie  sie  sich  im  Eie  ab- 
spielt, eine  Wiederholung  der  Geschichte  des  ganzen  Tierstammes  ist,  wie  wir  sie  in  den 
durch  Versteinerungen  uns  aus  früheren  Erdperioden  überkommeneu  Formen  verfolgen  können. 
Goethes  Wirbeltheorie  des  Schädels  ist  ebenfalls,  wenn  auch  in  anderer  Form,  zur  Geltung 
gekommen;  ati  ihre  Stelle  tritt  die  besondere  Ausbildung  und  Differenzierung  der  Segmental- 
Organe  unserer  Ringelwurm- Vorfahren,  wie  dies  von  Carl  Semper,  Anton  Dohrn  und  anderen 
so  genial  entwickelt  worden  ist. 

Unbestritten  gebührt  ihm  aber  das  Verdienst  der  Entdeckung  des  Zwischenkiefer- 
knochens beim  Menschen. 

Auf  seine  optischen  Werke,  von  denen  die  Farbenlehre  und  die  Polemik  gegen  New- 
tons Emanationstheorie  die  bedeutendsten  sind,  hier  einzugehen,  verbietet  der  Raum.  Auch 
haben  sie  fast  nur  historischen  Wert.  Weit  mehr  verdienten  seine  Arbeiten  auf  den  Gebieten 
der  Mineralogie,  Geologie  und  Meteorologie  gekannt  und  gewürdigt  zu  werden.  Sie  fanden 
zur  Zeit  volle  Anerkennung  von  Seiten  der  tüchtigsten  Fachleute,  und  wie  auf  anatomischem, 
so  hatte  Goethe  auch  auf  geologischem  Gebiete  die  Genugthuung,  in  Fachkreisen  bahn- 
brechend zu  wirken.  Ueberhaupt  stand  er  mit  allen  bedeutenden  Gelehrten  in  persönlichem, 
oder  doch  brieflichem  Verkehr,  und  so  mancher  von  ihnen  verdankte  dem  grossen  Manne 
fördersame  Anregung  und  befruchtende  Ideen.  Doch  war  er  auch  scharf  und  furchtlos  in  der 
Kritik.  Wie  fein  spottet  er  über  des  Geologen  Ehe  de  Beaumonts  vierfältiges  Hebungssystem, 
obgleich  es  die  französische  Akademie  günstig  begutachtet  hatte;  seiner  eingehenden  Polemik 
gegen  Newton  wurde  schon  Erwähnung  gethan.  Die  letztere  ist  natürlich  durch  Youngs 
Wellentheorie  gegenstandslos  geworden. 

So  bewundern  wir  in  unserem  Goethe  einen  universellen  Geist,  wie  die  Menschheit  nur 
wellige  hervorgebracht  hat:  Tiefstes  Verständnis  auf  allen  Gebieten  der  Kunst,  vereint  mit  un- 
erreichten dichterischen  Leistungen;  höchstes  Streben  nach  Erkenntnis  auf  allen  wissenschaft- 
lichen Gebieten,  vereint  mit  einem  echt-philosophischen  »Sinne — so  wird  er  fortleben  in  den 
Herzen  aller  Deutschen,  die  ihn  aus  seineu  Werken  kennen  und  lieben  gelernt  haben. 


%un\  <&od§c',ßc§\Wtx  ©enßmaf  in  ßan  jfranaeco. 


Von  Marie  Raibi.e. 
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asst  Kerzen  glühn  und  Lichter  flammen 
m    Am  Weihnachtsbaum  der  Poesie, 
r*  Schart,   Enkelkinder,  euch  zusammen 
—  Zum  Fest  der  Geistes-Harmonie  ! 

Denn  die  im  Herzen  treu  getragen 
Als  Lichtgestalten  wir  zuvor, 
Verkörpert  sollen  bald  sie  ragen 
Im  schönen  Park  am  Goldnen  Thor. 

Dort,  wo  des  Stillen  Meeres  Welle 
Den  Hymnus  singt,  so  laut,  so  voll, 
Schafft  deutsche  That  die  Ehrenstelle, 
Die  deutschen  Geist  verklären  soll. 

Und  wenn  die  Laute  wir  verstünden, 
Die  dort  ertönen  fort  und  fort,  — 
Dann  würde  uns  das  Meer  verkünden 
Dies  ahnungsvolle  hehre  Wort : 

„Den  Lorbeer  sollt  ihr  ihnen  reichen, 
Dieweil  ihr  Geist  den  Erdball  spannt ; 
Ihr  Denkmal  sei  das  Liebeszeichen, 
Das  ihnen  weiht  das  goldne  Land  !" 


Alton,   Illinois.  Oktober   1S95. 


ß&ifit 


von   E.  C.  Priber. 

Ü§!jj  — 

us  dem  unermesslichen  Ocean  prächtiger  Bilder,  die  uns  die  Geschichte  liefert,  ist 
es  unmöglich  eine  köstlichere  Perle  hervorzuheben,  als  uns  das  Bild  bietet  der 
deutschen  Dichterfürsten  Schiller  und  Goethe  in  ihrer  Freundschaft,  in  ihrer  Ver- 
einigung, die  so  fruchtbringend  auf  beide  Charaktere  wirkte. 

Wie  mächtig  muss    der    göttliche    Funke    in    beiden    gewesen    sein,    dass    er 
sowohl   den    verweichlichenden    Eindruck    der   stark     aristokratisch    angehauchten 
Umgebung  Goethes,  wie  auch  den  fast  zermalmenden  Widerstand,  der  sich  Schillers 
Geistesflug  entgegenstellte,   überwinden  konnte,  und    sich    zur    lodernden    Flamme 
entfachte. 

Trotz  der  grossen  Verschiedenheit  der  Erziehung,  trotz  des  in  keiner  Weise  sich  ähnelnden 
Juo-endlebens,  mit  seinen  doch  so  bestimmend  wirkenden  Eindrücken,  ja  trotz  des  immerhin 
bedeutenden  Altersunterschiedes  fanden  sich  die  beiden  Geistesheroen  auf  derselben  Arena, 
bekämpfend  die  tausendköpfige  Hydra  der  Unwissenheit  und  der  Engherzigkeit. 

Beide,  der  Sohn  des  Patriziers  und  der  Sohn  des  Volkes,  empfingen  in  ihrer  Jugend 
die  Eindrücke  der  „Zeit  der  romantischen  Grobheit";  teilweise  dieser  Richtung  folgend,  und 
wieder  doch  neue  Bahn  brechend,  erscheinen  uns  ihre  dramatischen  Erstlinge:  „Die  Räuber" 
und  „Goetz  von  Berlichingen". 

Jahre  hindurch  wirkten  beide  Dichter  in  ähnlichen  Bahnen,  ohne  sich  persönlich  näher 
zu  treten.  Beide,  den  Sonnen  gleich  eine  Sternenwelt  um  sich  sammelnd,  der  sie  ihr  Licht 
liehen,  bis  schliesslich  der  poetische  Himmel  sich  über  Weimar  wölbte,  und  dort  die  Periode 
des  Zusammenwirkens  beider  Dichterfürsten  begann,  die  den  Glanzpunkt  der  Literaturgeschichte 
Deutschlands  bilden. 

Wie  Schiller  und  Goethe  in  ihrem  Ringen  nach  dem  Höchsten  sich  fanden  und  ver- 
standen, schildert  der  erstgenannte  in  einem  seiner  Briefe  in  folgenden  bezeichnenden  Worten  : 
„Zwischen  unseren  Ideen  fand  sich  eine  unerwartete  Uebereinstimmung,  die  um  so  interessanter 
war,  weil  sie  wirklich  aus  der  grössten  Verschiedenheit  der  Gesichtspunkte  hervorging.  Ein  jeder 
konnte  dem  anderen  etwas  geben,  was  ihm  fehlte,  und  etwas  dafür  empfangen." 

Neu  angespornt  durch  den  gegenseitigen  Austausch,  fühlten  beide  ihre  Kräfte  wachsen, 
neue  Schaffenslust  begeisterte  sie,  und  schlummernde,  früheren  Jahren  entsprungene  Ideen 
kristallisierten  sich  in  vollendete  Schöpfungen,  die  in  unserer  Litteratur  unerreicht  dastehen.  Nur 
diesem  harmonischen  Zusammenwirken  verdanken  wir  die  Vollendung  von  „Wilhelm  Meisters 
Lehrjahre"  und  ,,  Wallensteins  Lager." 

Und  welch  heiligen  Kämpf  begannen  sie  zur  Läuterung  der  deutschen  Litteratur  in  den  von 
ihnen  gemeinschaftlich  herausgegebenen  „Hören"!  Die  höchste  Begeisterung  für  alles  Treffliche, 
der  glühende  Hass  gegen  niedrigen  Geschmack  und  gegen  jede  Beschränkung  der  Wissenschaft 
und  Kunst,  drängt  sie  zu  schonungsloser  Biossstellung  aller  Feinde  des  Schönen,  Reinen,  Edlen. 
Ihre  Xenien,  von  denen  sie  selbst  kaum  wussten,  wer  von  ihnen  die  Form,  wer  den  Gedanken  ge- 
liefert, waren  Geistesblitze,  furchtlos  geschleudert  gegen  das  Geschmeiss  anmassender  Kritiker. 

Einig  in  der  höchsten  Verehrung  für  beide  waren  die  Besten  ihrer  Zeit.  Wieland  sagte  von 
Goethe:  „Meine  Seele  ist  so  von  ihm  durchdrungen,  wie  der  Tautropfen  von  der  erwärmenden 
Morgensonne."  Von  Schiller  sagt  ein  anderer:  „Keiner  von  so  reinem  Herzen  trug  dieses  Feuer 
keiner  von  solchem  Feuer  besass  diese  Reinheit." 


Jur  (Boe^e^cßtffer^eter. 


Von  Carl  Roller. 

jäjir  folgen  freudig  dem  Gebot  der  Stunde, 
Zur  schönen  Feier  rüstet  gross  und  klein, 
Js  trägt  sich  weiter  fort  von  Mund  zu  Munde  : 
Wir  alle  wollen  dort  zugegen  sein  ! 
Gilt  doch  der  Tag,   den  festlich  wir  begehen, 
Den  ersten  in  der  deutschen   Dichterwelt, 
Die  angebahnet  Deutschlands  Auferstehen, 
Die  vorwärts  drangen  auf  dem  geist'gen  Feld. 

Wer  kennt  nicht  Goethe,  Schiller,  diese  Namen, 
Umstrahlt    für    immerdar   mit    Glanz   und  Ruhm, 
Gewoben  in  der  Weltgeschichte  Rahmen, 
Dem  deutschen  Volke  stets  ein  Heiligtum  ! 
Den  Besten  unsrer  Zeit  noch  überlegen 
An  klarem  Geist,  an  grosser  Schöpfungskraft,  — 
So  schaut  vom  Götterthron  ihr  uns  entgegen 
Als  Sterne  deutscher  Kunst  und  Wissenschaft. 

Als  Deutschland  noch  zerrissen  und  zerspalten, 
Gebeugt  und  hilflos  ganz  danieder  lag, 
Das  deutsche  Volk  noch  immer  hing  am  alten, 
Kein  Morgenrot  verhiess  den  neuen  Tag  : 
Da  war  es  Euer  Wirken,   Euer  Streben, 
Das  frei  und  kühn  die  Schranken  niederbrach  ; 
Das  bracht'   in  Kunst  und  Wissen  neues  Leben, 
Und  rief  die  Geister  aus  dem  Schlafe  wach. 

So  .lasst  ein  würdig  Fest  uns  nun  begehen, 
Den  grossen   Dichtern  zum  Gedächtnistag  ! 
Es  soll  daraus  ein  hehres  Werk  erstehen, 
Auf  welches  stolz  der  Deutsche  blicken  mag. 
Ein  ehern  Denkmal  soll  der  Nachwelt  zeigen, 
Dass  wir,  obschon  so  fern  vom  Heimatland, 
Doch  deutsches  Wesen  nennen  unser  eigen, 
Und  deutscher  Geist  hier  eine  Heimstatt  fand. 

Seid  einig,  einig,  einig  !  diese  Worte 
In  schwerer  Zeit  der  grosse  Schiller  sprach  ; 
Bei  uns  auch,  an  des  Westens  goldner  Pforte, 
Soll  hallen  es  in  deutschen   Herzen  nach. 
O  möge  unser  Streben  nie  erlahmen 
Für  das,   was  wir  als  hohes  Ziel  erkannt  : 
Geachtet  stets  zu  sehn  den  deutsches   Namen 
Hier  unter  Fremden   in  dem  neuen   Land. 


<£tn  fakc$tfyväc§  3tt?ifc^en  (ßoet^e  imfc  ßcQxWtx. 


Von  A.  Herbst. 


Sccne:    Der   Himmel,  mit  de 


Aussicht  nach  San    Francisco      Goel 
Schiller  kommt  mit  rasche 


e    steht 
Schritte 


Christbaum   lehnend. 


Schiller.     Ei,  ei,  Herr  Hofrat!  so  in  Gedanken  versunken? 

Goethe.  Ja,  lieber  Herr  Professor,  und  so  stehe  ich  bereits  seit  mehreren  Stunden  und  lausehe 
einer  Versammlung  in  Sau  Francisco.     Eigentlich  nennen  sie  es  ein  meeting. 

Schiller.  So  ging  es  mir  gestern  Nachmittag.  Ich  stand  auf  eben  dieser  Stelle  und  hörte 
einem  Damen-Convent  in  derselben  Stadt  zu.  Wunderbarer  Platz,  dieses  San 
Francisco !  Zu  unseren  Eebzeiten  wusste  man  kaum  etwas  von  Californien,  und 
nun  hat  sich  seine  Metropole,  die  erst  seit  1849  besteht,  zu  einer  Weltstadt  erhoben. 
Worüber  verhandelte  denn  die  Versammlung,  der  Sie  zuhörten  ?  Die  Damen,  deren 
ich  erwähnte,  beschäftigten  sich  mit  uns. 

Goethe.  Wir  waren  auch  das  Thema  der  heutigen  Versammlung.  Es  scheint,  dass  die 
Deutscheu  in  Sau  Francisco  an  einem  Geldüberschuss  leiden,  der  das  Resultat  eines 
sogenannten  deutsch-amerikanischen  Tages  ist.  Diesen  Ueberschuss  will  man  durch 
die  Einnahme  bei  einer  uächstdem  zu  veranstaltenden  grossartigen  „Fair"  verzehn- 
fachen und  ihn  dann  dazu  verwenden,  eine  Copie  unseres  Weimaraner  Monumentes 
im    Golden    Gate    Park    in  jener  Stadt  aufzustellen. 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  mich  darüber  gefreut  habe.  Das  Talent  findet  doch 
heutzutage  Anerkennung.  Wie  selten  war  ein  Monument  zu  unseren  Zeiten,  ver- 
ehrter Herr  Hofrat !  Und  dann  die  Honorare  !  Heute  bekämen  wir  tausendmal  so 
viel  für  unsere  Werke  als  dazumal.  Wir  wären  beide  vielfache  Millionäre. 
Die  Idee  eines  neuen  Denkmals  gefällt  mir  schon,  aber  muss  es  denn  gerade  eine 
Nachbildung  des  alten  Weimaraner  Monumentes  sein  ?  Sie  sehen  herrlich  darauf 
aus,  Herr  Professor,  aber  ich  ?  Erscheine  ich  nicht  wie  ein  Kammerdiener,  wie  ein 
Lakai  ? 

Schiller.  Diese  tadelnde  Bemerkung  habe  ich  auch  schon  gehört,  halte  sie  aber  keineswegs 
für  gerechtfertigt,  mein  lieber  Herr  Hofrat.  Ausserdem  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die 
Künstler  von  San  Francisco  mit  vereinten  Kräften  etwas  Schöneres  zustande  brächten. 

Goethe.  Müssten  es  denn  Künstler  von  San  Francisco  sein?  Von  einem  so  aufgeklärten 
Publikum  wie  in  .San  Francisco  hätte  ich  einen  originellen  Gedanken  für  ein  neues 
bilderreiches  Monument  erwartet. 

Schiller.  Sie  müssen  aber  nicht  vergessen,  Herr  Hofrat,  dass  hierzu  auch  grosse  Mittel  er- 
forderlich sind.  Eine  jede  Figur  mehr  steigert  die  Kosten,  und  so  sehr  liberal 
scheinen  die  Deutschen  in  Amerika  auch  nicht  zu  sein.  Hat  mau  das  doch  erst 
neulich  in  New  York  bei  unserem  Kollegen  Heine,  dem  ungezogenen  Eiebling  der 
Musen,  gelesen.  Es  hat  allerdings  einer  aus  dem  Couvent  in  San  Francisco  eine 
Idee    zu    einem    originellen    Goethe-Schiller-Monument    gehabt.     Sie    und    ich    liegen 


Schiller. 


Goethe. 


auf  den  Knieen  vor  drei  hervorragenden  Aussehuss-Mitgliedem  und  empfangen  jeder 
einen  Lorbeerkranz.  Freilich  wäre  es  mit  grossen  Kosten  verbunden,  diese  drei 
Männer  aushauen  zu  lassen. 

Goethe.        O  weh  !  da  ist  mir  allerdings  unser  Weimarisches  Monument  lieber. 

Schiller.  Wir  werden  auch  wohl  nichts  daran  ändern  können  und  müssen  dem  Werke  jetzt 
seinen  Lauf  lassen.  Die  grosse  „Fair",  die  an  meinem  Geburtstag  ihren  Abschluss 
findet,  wird  ohne  Zweifel  erfolgreich  werden,  denn  die  Arrangements  sind  ja  in  den 
Händen  der  Frauen  von  San  Francisco,  und  was  diese  unternehmen,  ist  noch  nie 
fehlgeschlagen. 

Goethe.  Davon  bin  ich  überzeugt.  Die  Bilder,  die  sie  stellen,  und  die  Gruppen,  die  sie 
bilden  werden,  sind  wohl  so  gut  wie  wir  sie   je  in  Weimar  bei  Hofe  gehabt  haben. 

Schiller.  Und  dann  können  wir  zufrieden  sein  ;  obgleich  uns  eigentlich  wenig  daran  zu  liegen 
braucht,  ob  wir  ein  Monument  mehr  oder  weniger  haben.  Unsere  besten  Denkmäler 
stehen  ja  in  den  Bücherschränken. 

Goethe.  .Sehr  richtig,  Herr  Professor!  aber  werden  die  Bücher  auch  benutzt?  Ich  sollte 
denken,  in  einem  so  jungen  Lande  sieht  es  wohl  mit  der  Belesenheit  und  Gelehr- 
samkeit noch  recht  ärmlich  aus. 

Schiller.  Da  sind  sie  aber  sehr  im  Irrtum,  Herr  Hofrat.  Ich  habe  mich  in  letzterer  Zeit 
um  die  californischeu  Verhältnisse  viel  gekümmert,  besonders  seit  der  Dichter 
Friedrich  Wilhelm  Krause  von  San  Francisco  hier  oben  angekommen  ist,  dessen 
Bekanntschaft  ich  gemacht  habe,  und  der  durch  seine  klassischen  Verse  bereits  eine 
kulturhistorische  Berühmtheit  erlangt  hat.  Er  hat  mir  verschiedene  sehr  schöne 
Gedichte  vordeklamiert.  Zwei  Strophen  aus  seinem  Festgruss  an  den  Theaterdirektor 
/■'ritsch  in  San  Francisco  sind  mir  in  der  Erinnerung  haften  geblieben.  Dieselben 
lauten  so  : 

„Auf  Jcr  Bühne  Lebens- Allegorie, 
Des  Frohsinns  und  der  Sitten  Kraft. 
Führt  uns  im  Parademarsch  zur  Glorie 
Herr  Fritsch  bis  in  den  Minenschaft. 

Daher  der  Klang  des  edelen  Met  alles, 
l  'rältesten  Patrizierstolzes ; 

Der  Mensch  im  Klange  dessen  .Sehalles 
Erkennen  mag'  des  Dankes  Bolzes." 

Goethe.        Also  das  ist  califomische  Poesie  !     Wie  eigenartig  ! 

Schiller.  Jawohl,  auch  ich  konnte  diesem  neuen  Dichterheros  meine  Bewunderung  nicht 
vorenthalten.  Krause  sagte  noch,  er  hätte  eine  ganze  Anzahl  von  Kollegen  in 
San  Francisco,  aber  keiner  reiche  an  ihn  heran.  Es  gäbe  dort  Dichter  unter  den 
Aerzten,  Kaufleuten,  Ex-Juwelieren  und  Schulmeistern  in  grosser  Menge,  und  ebenfalls 
mindestens  drei  Dutzend  unter  den  Weinleuten  und  den  Präsidenten  und  hervorragen- 
den Mitgliedern  der  110  deutschen  Logen  und  Vereine;  sogar  die  Pastoren  und  die 
Professoren  an    den  Universitäten  dichteten  zuweilen,  oder  glaubten  es  zu  thun. 

Goethe.  Universitäten?  Ei,  ei!  und  sogar  im  Pluralis?  Da  giebt  es  wohl  auch  schon 
Studenten  in  Californien  ? 

Schiller.  Da  werden  Sie  sich  umgucken,  Herr  Hofrat,  wie  man  in  Ihrer  Vaterstadt  Prankfurt 
sagen  würde.  Californien  hat  bereits  zwei  Universitäten,  und  jede  derselben  hat  so 
viele  Studenten  wie  Heidelberg,  obschon  die  eine  Ahna  Maler  erst  vor  drei  Jahren 
gegründet  wurde. 


Goethe.  Aber  das  ist  ja  unheimlich  !  Wie  kann  man  das  in  so  kurzer  Zeit  fertig  bringen  ? 
Denken  Sie  doch,  Herr  Professor,  dass  es  zu  unserer  Zeit  Jahrhunderte  nahm,  um 
eine  Universität  zur  Blüte  zu  bringen. 

Schiller.  Allerdings,  Herr  Hofrat,  wenn  Sie  den  deutschen  Massstab  anlegen.  Aber  die  Zeit 
schreitet  rasch  vorwärts,  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  macht 
man  das  umgekehrt  wie  in  Deutschland,  wo  man  zuerst  in  bescheidenen  Räumen 
die  Professoren  anstellt,  um  welche  sich  nach  und  nach  ein  Kreis  von  Studenten 
sammelt.  In  der  neuen  Welt  baut  man  zuerst  prächtige  Gebäude,  dann  lässt  man 
die  Studenten  kommen,  und  endlich  macht  man  eine  Berechnung,  wie  viele 
Professoren,  Assistenten  und  Instruktoren  man  nötig  hat,  um  tausend  oder  mehr 
Studenten  zu  unterrichten,  und  stellt  dieselben  dann  mit  mehr  oder  weniger  Gehalt 
und  mit  mehr  oder  weniger  Diskretion  an.  Die  Studenten  rufen:  Rrah .'  Rah.' 
Rah .'.'.'  —  Zip  .'  Boom  !  Ah .'.'.'  —  und  damit  ist  die  Sache  erledigt. 

Goethe.  Hin  ausgezeichneter  Plan  !  Wenn  ich  meinen  Wilhelm  Meister  noch  einmal  zu 
schreiben  hätte,  lieber  Schiller,  so  würde  ich  diese  brillante  Idee  sicherlich  darin 
verwerten.  Californien  scheint  mir  in  der  That  ein  sehr  fortschrittliches  Land  zu 
sein,  und  wenn  unser  Denkmal  im  Park  in  San  Francisco  aufgestellt  sein  wird,  so 
werde  ich  jenem  erleuchtet;n  Gemeinwesen  mehr  und  mehr  Aufmerksamkeit  schenken. 


£c0iffer. 


Von  Julius  Fündeling. 

■    St.  Markus  Gemeinde.) 


}u   Mann  voll  Hoheit,   Kraft  und  Licht, 

"  Du  edler  deutscher  Sangesheld, 
1  ler  sich  von  deutschen  Eichen  flicht 
Den   Kranz  und  frei  die  Leier  hält  ; 
Dich,   der  gehasst  der  Knechtschaft  Schmach, 
Und  der  für  Freiheit,   Licht  und  Recht 
Im  offnen   Kampf  die  Lanzen  brach; 
Dich  mit  dem  Herzen  treu  und  echt. 
Dich  liebt  mit  schwärmerischer  Glut 
Dein  Volk,  und  hebt  mit  stolzem   Mut, 
So  lang  ein  freies  Deutschtum  gilt, 
Dich  hoch  empor  auf  seinen  Schild. 


Von  H.  von  Konskv. 

/A  -flllon  der  Schriftleitung  der  , ,  Erinnerungsblätter "  wurde  ich  gebeten,  eine  Schilderung 
\|2oV^    der    Sehenswürdigkeiten    und    des   Volksgetriebes    zu    schreiben,   die    dem    Besucher 

äö)  während  des  fünftägigen  Goethe-Schiller-Festes  im  Mechanics'  Pavillon  vor  Augen 
treten  werden.  Nach  mehrmaligem  Besuche  des  Ateliers  des  Künstlers,  dem  die 
gesamte  artistische  Ausstattung  des  Festes  ihren  Entwurf  und  ihr  Dasein  verdankt,  des  Herrn 
E.  A.  Otto,  und  nach  eingehender  Beratung  mit  demselben,  hielt  ich  mich  für  ausreichend 
vorbereitet,  um  mich  im  Geiste  inmitten  des  Ehrenfestes  unseres  Deutschtums  zu  versetzen 
und  durch  den  „Spaziergang  durch  die  Festhalle"  einen  Wegweiser  zu  liefern,  der  bei  dem 
mir  zur  Verfügung  gestellten  Räume  allerdings  nur  Anspruch  auf  eine  Skizze  in  flüchtigen 
Umrissen  erheben  darf. 

Gespannter  Erwartung  voll  schreitet  der  Besucher  durch  die  prächtig  geschmückte 
Hauptpforte.  Er  weiss,  dass  seit  Monaten  an  möglichst  glanzvoller  Gestaltung  eines  Pano- 
ramas charakteristischer  Scenen  aus  den  Meisterwerken  unserer  Dichterfürsten  Kräfte  in  har- 
monischem Verein  gewirkt,  die  schon  bei  früheren  Gelegenheiten  die  Probe  der  Meisterschaft 
abgelegt  haben. 

Er  erwartet  daher  das  Beste  und  kommt,  wenn  er  sich  auch  keineswegs  des  Rechtes 
eigener  freier  Beurteilung  begiebt,  doch  vor  allem  mit  empfänglichen  Sinnen,  gern  bereit  das 
Schöne,  das  Formvollendete,  die  Porträttreue  bei  der  Aufführung  der  Wandelbilder,  die  ihm 
verheissen  sind,  anzuerkennen. 

Der  Eingang  zur  Vorstellungsstätte  volkstümlicher  Scenen  aus  den  Meisterwerken  der 
Dichter  macht,  dank  des  vornehm  gehaltenen  Schmuckes  der  Pforte,  den  besten  Eindruck. 
Verstärkt  wird  derselbe  wesentlich  durch  das  stilvoll  dekorierte  Empfangszelt,  das  zunächst  das 
Auge  fesselt  und  dem  Präsidenten,  den  Mitgliedern  des  Empfangsausschusses  und  den  geladeneu 
Gästen  zum  Sammelplatze  dient.  Flaggenstangen  mit  schwerer  Draperieverkleidung  und 
reichem  Inschriftenschmuck  dienen  ihm  zur  Staffage,  ebenso  wie  Blattpflanzen  und  Topfge- 
wächse in  fesselnder  Gruppierung. 

Nicht  weit  davon,  im  Mitteigauge,  winkt  ein  Blumentempel,  in  dem  reizend  gekleidete 
bildschöne  Mädchen  die  Kinder  Floras  feilbieten.  Manch  feurigen  Blick  mag  ein  Glücklicher  dort 
mit  in  den  Kauf  bekommen,  wenn  nur  zur  grösseren  Ehre  des  Goethe-Schiller-Denkmal-Foiuls 
die  Münze  recht  ergiebig  in  den  Kasten  rollt. 

Wir  wenden  uns  nach  rechts,  vom  Strome  uns  tragen  lassend,  einer  Gruppe  zu,  deren 
Mittelpunkt  ein  keifender  Kapuziner  bildet.  Wallensteins  Lager  breitet  sich  vor  uns  aus;  die 
Pieeolomini,  Illo,  Butler,  Terzki  und  andere  Charakterfiguren  bewegen  sich  mit  angemessener 
Würde  unter  den  Reisigen  und  Landsknechten  des  Wallenstein 'sehen  Heeres;  aui  den  Spiel 
tischen  rollt  das  Geld;  aus  den  Schiessständen  rechts  tönt  fröhlicher  Lärm;  die  Büchsen  knallen 
unaufhörlich  und  mancher  Treffer  wird  verzeichnet. 

Doch  schon  fesselt  heim  Rundgange  ein  anderes  Bild,  panoramagleich,  das  Auge. 
Torquato  Tasso  ist's,  der  mit  den  beiden  Leonoren  im  Lorbeerhaine  lustwandelt.  Im 
florentinischen  Stil  ist  die  Villa  gehalten,  glänzende  Farben,  feurige  Tinten  beleben  das  ein- 
drucksvolle südliche  Bild. 


Auerbachs  Keller  folgt,  das  grösste  Gebäude  der  Festveranstaltung.  Es  ist  im 
Zopfstil  gehalten  und  eine  historisch  getreue  Reproduktion.  Wirt  und  Kellner  erscheinen 
hier  in  altdeutschen  Kostümen,  Faust  und  Mephistopheles  sind  Stammgäste.  Rechts  ist  das  Gast- 
haus zur  Räuberhöhle  mit  anstossender  Bierstube  und  Garten.  Hier  kann  man,  wenn  man 
Glück  hat,  gelegentlich  mit  Karl  Mohr,  Spiegelbirg,  Schufterle  und  anderen  Helden  von  der 
Landstrasse  zusammentreffen,  deren  von  Herrn  v.  Schiller  einst  so  ergreifend  geschilderte 
Abenteuer  unzweifelhaft  die  Verantwortung  für  so  manche  nächtlicherweile  im  geheimen  ver- 
brauchte Talgkerze  tragen.  Links  von  Auerbachs  Keller  schliesst  sich  eine  altdeutsche  Wein- 
stube an ;  schöne  Mädchen  in  G retchen-  Kostümen  kredenzen  die  Römer. 

Ist's  Zufall?  ist's  weise  Voraussicht?  welche  Luis  Park  neben  das  Hauptgebäude 
setzte — wir  wollen 's  nicht  entscheiden.  Dass  mancher  warm  gewordene  Zecher  irgend  eine 
entschuldigende  Botschaft  zu  entsenden  haben  könnte,  liegt  nahe.  Luis  Park  ist  dem  Post- 
dienste, der  Telephonbotschaft,  der  Botenvermittelung  geweiht.  Durch  eine  prächtige 
Säulenhalle  blickt  man  in  den  fernen  Park,  aus  dessen  Perspektive  Goethes  Standbild 
herüber  schaut.  Die  Bauart  ist  ,, gemischt. "  Brieftauben  sind  überall  sichtbar,  zieren 
sie  doch  sogar  die  klassisch-frisierten  Häupter  der  in  höchst  ätherischen  Toiletten  den  Ver- 
kehr mit  der  Aussenwelt  vermittelnden  reizenden  Damen. 

Der  Blocksberg  schliesst  sich  an.  Die  Hexen,  die  dort  auf  Mistgabeln  reiten  und  den 
tollen  nächtlichen  Reigen  aufführen,  sind  in  der  That  ebenso  verführerisch,  wie  ihre  Kostüme 
charakteristisch.  Sie  treiben  ihr  unheimlich  Wesen  über  einer  Punschstube,  und  es  braucht 
wahrlich  nicht  Wunder  zu  nehmen,   dass  ihnen  so  viele  Wissensdurstige  verfallen. 

Heimtücke  war  es,  diesen  verführerischen  Blocksberg  so  nahe  neben  die  grosse  Bühne 
zu  stellen.  Kaum  hat  der  Blick  angefangen,  sich  in  dem  gebotenen  lieblichen  Wirrwarr  zu 
orientieren,  da  verlangt  der  glänzende  Aufzug  des  Landvogts  Gessler,  die  Heldengestalt 
Teils,  die  frische  Knabenerscheinung  seines  Söhnchens,  kurz  die  hoch  dramatische  Scene  des 
Apfelschusses,  ungeteilte  Aufmerksamkeit.  Und,  wie  an  einem  Abend  die  Tellscene,  so 
kommt  am  anderen  Fausts  Spaziergang  und  am  dritten  Walleusteins  Lager  auf  der  grossen 
Bühne  zur  getreuen  Wiedergabe. 

Zwei  Zierstangen  mit  Bannern  tragen  einen  Baldachin.  An  der  Fronte  hängen,  unter 
geradezu  unvergleichlichen  Dekorationen,  die  Bildnisse  Goethes  und  Schillers.  Der  Hinter- 
grund der  Bühne  ist  versetzbar.  Von  hier  aus  erfolgt  allabendlich  der  grosse  Marsch.  Alle 
lebenden  Bilder  gelangen  dort  zur  Aufführung,  und    dort    spielt  auch  die  vortreffliche  Kapelle. 

Links  an  die  Bühne  schliesst  sich  das  Marbacher  Cafe.  Die  Fassade  des  Mittelbaus 
stellt  Schillers  Geburtshaus  dar.  Hier  ist  ein  Stein  angebracht,  auf  welchem,  zum  ehrenden 
Gedächtnis  des  unsterblichen  Dichters,  täglich  frische  Kränze  und  Blumenspenden  niedergelegt 
werden  sollen. 

Ein  grösserer  Bau  folgt.  Der  dem  Marbacher  Cafe  zunächst  gelegene  Teil  ist  Don 
Carlos  gewidmet.  Er  ist  im  granadisch-byzantinischen  Baustil  äusserst  luftig  gehalten  und — dem 
Zigarrenverkaufe  gewidmet,  damit  zart  auf  die  bekannte  Passion  der  Dons  und  Signoritas 
für  das  aromatische   Kraut  deutend. 

Den  grösseren  Teil  des  Gebäudes  indessen  beansprucht  Prinzessin  Turändot.  Da  man 
dreist  behaupten  darf,  dass  an  dieser  Küste  die  Erfahrung  chinesische  Idyllen  längst  aller 
Poesie  entkleidet  hat,  so  ist  verständigerweise  eine  indische  Unterlage  gewählt  worden.  Die 
Damen  erscheinen  ausnamslos  in  dem  phantasiereichen  indischen  Kostüme.  An  der  Brust- 
wehr sind  die  Köpfe  der  unglücklichen  Bewerber  der  Prinzessin  auf  Speeren  aufgepflanzt. 
Die  Fernsicht  zeigt  das  Serail. 


An  allerliebst  gehaltenen  Sodawasserbuden  vorbei  geht  es,  dem  Hintergründe  zu,  nach 
der  Schweiz;  in  der  Mitte  des  Gebäudes  befindet  sich  eine  in  Bienenkorbform  gehaltene  ,  .Gandy"- 
Bude,  welcher  Verkäuferinnen  vorstehen,  deren  Toiletten  charakteristisch  „bienenmässig" 
ausgestattet  sind.  Die  Darstellung  der  Schweiz,  wie  sie  der  Künstler  geschaffen,  lobt  sich 
selbst.  Höchst  wirkungsvoll  rahmt  sich  der  Yierwaldstätter  See  ab;  Schneeberge  umgeben 
ihn;  die  Jungfrau  leuchtet  in  der  Ferne.  Den  nächstgelegenen  Teil  nimmt  eine  hochfeine  Restair 
ration  ein,  in  der  Wilhelm  Teil  als  Standesperson  verkehrt.  Die  andere  Hälfte,  mit  ihrem 
pittoresk  gelegenen  Mittelpunkte,  gehört  einer  Blockhütte,  in  welcher  der  landesübliche  ,,Ice 
Cream"  gegen  die  landesübliche  Münze  zum  besten  des  Goethe-Schiller-Denkmal-Fonds  verab- 
reicht wird.  Das  Oertchen  sei  Liebenden  und  solchen,  die  es  werden  wollen,  ganz  besonders 
empfohlen. 

Von  der  „Ice  Cream"-Bude  zur  Iphigenie  —  anscheinend  ein  Uebergang  ohne  Zusammen- 
hang ! — Wer  indessen  kann  sagen,  ob  nicht  die  jungfräuliche  Griechin  dem  modernen  und 
beliebten  Süssigkeitsprodukte  ihre  Seele  verkauft  haben  würde,  wenn  sie  es  nur  gekannt  hätte  ?- 
Iphigenie  thront  unter  einem  dorischen  Säulengange.  In  pompejanischem  Rot  sind  die  Wände 
gehalten,  gelbe  Ornamente  heben  sich  antik-stilvoll  ab.  Hier  werden  Parfümerien,  Blumen- 
arbeiten aller  Art  an  jedermann,  am  liebsten  aber  an  grossmütige  und  freigebig  veranlagte 
Besucher  verkauft. 

Die  andere  Hälfte  des  Gebäudes  gehört  Maria  Stuart.  Gotischer  Baustil  herrscht  hier 
vor.  Der  verhängnisvolle  Richtblock  ist  ein  Attribut,  das  nicht  fehlen  darf.  Beim  grausigen 
Anblick  des  vollstreckungsbereiten  Scharfrichters  fährt  dem  Beschauer  ein  Frösteln  durchs 
Gebein.  Hier  sollen  lebende  Bilder  gestellt  werden,  die  ganz  besondere  Anziehungskraft  zu 
üben  versprechen. 

Die  dem  Empfangszelt  links  zunächst  gelegene  Bude  ist  der  grossen  Lotterie  gewidmet. 
Vorm  Schluss  des  Festes  werden  hier  alle  Geschenke  verlost  und  die  glücklichen  Gewinner  nam- 
haft gemacht. 

Den  Hintergrund  links  aber  wird  der  Pluudersweiler  Jahrmarkt  einnehmen.  Hier  wird 
zu  schauen  sein,  was  noch  niemals  gesehen  worden  ist,  nämlich:  eine  eigentümlich  grossartige 
Menagerie,  Kuriositäten  aus  aller  Welt;  hier  wird  das  Glücksrad  den  „Gambiern"  Gelegen- 
heit geben,  Anfragen  an  Fortuna  zu  stellen;  hier  wird  die  Camera  Obskura  Neu-  und  Wissbe- 
gierige locken,  wird  ein  prächtiges  Panorama  die  Besucher  fesseln;  hier  wird  .Schillers  Knappe 
in  die  Tiefe  eines  Fischteiches  tauchen,  hier  wird  man  sich  auch  in  einer  echt  magyarischen 
Czarda  an  Gulyas  und  ähnlichen  ungarischen  Nationalgerichten  stärken  können. 

Und  damit  wäre  der  Rundgang  durch  die  Festhalle  beendet.  Glänzende  Beleuchtung 
und  die  musikalischen  Darbietungen  eines  ausgezeichneten  Orchesters  werden  das  ihrige  dazu 
beitragen,  den  Gesamteindruck  des  Goethe-Schiller- Festes  auf  den  Besucher  der  Art  zu  ver- 
tiefen, dass  er  zur  bleibenden  Erinnerung  zu  werden  verspricht.  Und  das  war,  neben  der 
Hauptaufgabe,  der  Beschaffung  der  Mittel  für  die  Errichtung  des  Goethe-Schiller-Denkmals, 
das  hehre  Streben  und  Ziel  der   Festbehörde. 
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gewährt  zu  allen  Zeiten 
Hat  sieh  der  Schwabe  echt, 
Hat  ruhmvoll  sich  erworben 
Ein  schönes  Ehrenrecht : 

Im  Kampf  voran  zu  tragen 
Das  Banner  deutschen  Reichs, 
Dem  Feind  vorab   zu  zeigen 
Die  Art  des  Schwabenstreichs  ! 


Des  hat  der  edle  Kämpe, 
Der  Schiller,  wohl  gedacht, 
Als  er  sich  hat  gerüstet 
Zur  grossen  Geisterschlacht  ; 

Als  er  voran  sein  Banner 
Liess  flattern  frei  und  hoch, 
Als  er  mit  seinen  Liedern 
Von  Sieg  zu  Siege  flog  ! 


Heil  ihm,   der  schuf  so  Grosses 
Zu  Ehr'  des  deutschen  Reichs, 
Und  der  erweckt  von  neuem 
Den  Ruhm  des  Schwabenstreichs  ! 


N.  N. 


Heideröslein. 
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Vorstand  : 

Charles  Bundschu,     ------      Präsident. 

M.   Grkkxblatt,      -     -     -     Erster  Vize-Präsident. 
Prof.  Albin   Putzker,    -    Zweiter  Vize-Präsident. 
F.   C.  Siebe,     -     -     -     -      -     -      -      Schatzmeister. 

M.  Kollmann,       -      Korrespondierender  Sekretär. 
Cesar  Bertheau,     -     -      -      -      Finanz  Sekretär. 

M.   Bergheim,     -      -      Protokollierender  Sekretär. 
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at  all  seasons  of  the  year. 

NEW  Hfl  TS.  Immence  Stock. 

NEW  FLOWERS,  ^OvS  a 

NEW  FEATHERS,  etc.,  pÄP 
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Chas.  E.  Hansen.  PRESIDENT. 
Geo.  F.  Volz,  secv 
A.  McLaugmlin,  Supt. 
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MÄTD©MHL  LÄGEM  BEER, 


Telephone  W.  jj. 


<T0/?.  FULTON  and  WEBSTER  STS. 
San  Francisco,   Ca/. 
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B.  A.  Becker. 

C.  Bertheau. 

H.  Brauxschweiger. 
Dr.  D.  Conx. 


I.    Finanz  -Ausschuss. 

Joseph  Braxdexsteix,  Vorsitzender. 
Isidor  Gutte. 
R.  Herold,  Jr. 
E.  L-  Hueter. 
Johx  L.  Koster. 


Emu  Rohte. 

A.  H.  R.  Schmidt. 

F.  C.  Siebe. 

George  F.  Volkmaxx. 


Dr.  A.  Barkan. 

R.  Capelle. 

F.  W.   Dohrmaxn. 


II.     Denkmal-Ausschuss. 

Dr.   Richter,  Vorsitzender. 
A.  Ex tz ma  xx. 
Henry  Epsteix. 
Prof.  E.  Fixegel. 
Dr.  G.  Gutsch. 


E.  C.    Pkiber. 
Herrmaxx  Schuessler. 
Dr.  H.  Sexger. 


C.  L.  Lafmeister. 
Dr.  M.  Magnus. 


III.    Park-Ausschuss. 

E.   A.    Denicke,   Vorsitzender. 
Otto  Mueser. 
Dr.  F.  P.  Muffe. 
R.  Wienecke. 


L.  S.  Rose. 

F.  H.   Rosexbaum. 


PHCIFIC    COKST    ÄGENTS    FOR; 


Potnmery  See  Champagne. 

J.  &  F.  Martell  Cognac. 

Naglee  Brandy,  bottled  at  the  Distillery. 

Apollinaris  Mineral  Water. 

Ginger  Ale,  Cantrell  &  Cochrane. 

Morgan  Bros.  Port;    St.  Mary 's  Sherrles. 

Dixon's  Double  Diamond  Port. 

Hock  and  Moselle  Wines,  Henkeil  &  Co.,  Mayence. 

Burgundies,  F.  Chauvenet,  Nuits. 

Clarets  and  Sauternes,  Dubos  Freres,  Bordeaux. 

Holland  Gin,  John  de  Kuyper  &  Son,  Rotterdam. 


"Canadian  Club"  Whiskey,  Hiratn  Walker  &  Sons,  Ltd. 

Old  Tom  Gin,  Sutton,  Carden  &  Co. 

Scotch  Whiskeys,  Andrew  Usher  &  Co. 

Irish  Whiskey,  Wm.  Jameson  &  Co. 

Dogshead  Bottling  of  Bass'  Ale  and  Guinness'  Stout. 

Bartholomay   Brewery  Co's   "Standard"'  and  "Knieker- 

Aromatique  Bitters,  Theo.  Lappe.  [bocker"  Beer. 

Aromatic  Schnapps,  TJdolpho  Wolfe's  Son  &  Co. 

Gilka  Kuemmel  and  Eckau. 

Benedictine,  Chartreuse,  Maraschino,  Pousse  Cafe. 

Eau  de  Cologne,  Johann  Maria  Farina,  Cologne. 


Ff  NEST  FAMILY  RESTAURANT 
AND    OYSTER   HOUSE 
IN  AMERICA. 


The  famous   flnheuser-Busch  Beers,  andall   Imported 
Gernnan   Beers  constantly  on  draugrit. 


923-925-927-929  Market  St.,    Spreckels    Building. 
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B.  A.  Becker. 

C.  Bertheau. 

H.  Braunschweiger. 
Dr.  D.  Cohn. 


I.     Finanz -Ausschuss. 
Jos.  Brandenstein,  Vorsitzender. 
Isidor  Gutte. 
R.  Herold,  Jr. 
E.  L.  Hueter. 
John  L.  Koster. 


Emil  Rohte. 

A.  H.  R.  Schmidt. 

F.  C.  Siebe. 

George  F.  Volkmann. 


Capt.   F.  Attinger. 
A.  Becker. 
H.  Beversen. 
Dr.  E.  Brune. 
D.  Eisner. 
A.  Entzmann. 
C.  Herrmann. 
J.  H.  Hilpisch. 


II.     Platz-  und  Ordnungs-Ausschuss. 
L.   Markus,  Vorsitzender. 
Philipp  Jacobovics. 
A.  M.  Kline. 
Capt.  F.  Kuhls. 
P.  N.  E.  Lampe. 
C.  Leichter. 
C.  Leidecker. 
R.   Mayrisch. 
Chas.  Rehn. 
U.  Remensperger. 


M.  Roth. 
Geo.  A.  Rutz. 
L.  Scharenberg. 
A.  Schohay. 
Capt.  F.  Sieykrt. 
L.  Steiner. 
C.  Tkautxkr. 
Chas.  Winters. 


R.  Capelle. 
A.  Entzmann. 
Benno  Hirsch. 
Theo.  Kirchhoff. 
M.  Kollmann. 


C  Bertheau. 
E.  Broemmel. 
Henry  Epstein. 


M.  Eberhart. 
Henry  Epstein. 


III.    literarischer  und  Auffuehrungs-Ausschuss. 
M.  Greenblatt,  Vorsitzender. 

Henry  Maret.  J.  Simmen. 

E.  A.  Otto.  G.  A.  Trost. 
Louis  Roesch.  C.  Uhlig. 

R.  Scheel.  R.  Wienecke. 

A.  H.  R.  Schmidt. 

IV.    Einladungs-  und  Empfangs-Ausschuss. 
A.   H.   R.  Schmidt,   Vorsitzender. 

M.  Greenblatt.  Dr.  M.  Regensburger. 

Prof.  A.  Herbst.  Wm.  Woi.ff. 

F.  Hf.ss. 


V.     Dekorations-Ausscbuss. 

E.   L.  Hueter,  Vorsitzender. 

]•:.  A.  Otto. 

Aug.  Hansen. 

Chris.   Roeber. 


F.  Ruether. 
John  h.  Sievers. 
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Deutsche  Spar-  und  Leih-Bank 


62  6 


\3jsf 


ff/f/f   ,//'/" 


■  t  f  l, 


Deposits:  July  i,  /8oj  :     ....       $30,472,837.66 
Guarantee  Capital  and  Reserve  Fund  .    $1,885,000.00 

Board  of  THrectors. 


/;.  ./.  BECKER,  President. 

EDU '.  \RD  KRl  Sil.   1  'ice-President. 

CEO.  II.  EGGERS,  zd  Vice-President. 

O.  SCHOEMANN,  IL  HORSTMANN,  IGN.  STEINHART, 

II.  /..  SIMON,  DANIEL   MEYER.  A.    C.   HEINEREN, 


A.  II.  R.  SCHMIDT, 
WILLI.  IM  HERRM.  I.Y.Y. 
GEORGE  TOURNY, 
.1.  II   Mi  LLER, 
IV.  S.  GOODFELLOW, 


Cashier. 

Asst.  ( 'ashier. 

Secretary. 

.  Isst.  Secretary. 

Attorney. 


Dr.  H.  Dodel. 

C.  Erb. 

H.  Fortriede. 


VI.     Musik-  und  Gesangs-Ausschuss. 
Johx  H.   SiEVERS,   Vorsitzender. 

C.   Kuss. 
R.  Mayrisch. 
Ji jlius  Meyer. 
Dr.  F.  P.  Muffe. 


Lons  Roesch. 
Capt.  C.  Spiegel. 
Hans  Veroxi. 


Wh,  Bogen. 
Chas.  Drescher. 
Louis  Haare. 

V.   Hassmer. 

\Y.    C.    HlLDEBRAXDT. 


VII.     Wirtschafts-Ausschuss. 
A.   Becker.  \"orsitzender. 

J.  H.  Hilpisch. 
Henry  Plagemann. 
Val.   Raab. 
A.  Redecker. 
Joe.  Straub. 


Wm.  Wertsch. 
Chas.  Winters. 
Geo.  F.  Volz. 
Chas.  A.    Zixkaxd. 


Dr.  F.  C.   Castklhux. 
Prof.  A.  Herbst. 


VIII.     Souvenir-Ausschuss. 
R.   Capelle,  Vorsitzender. 

Dr.   C.  A.   Kerx. 

Theo.  Kirchhoff. 

Henry  Xappexbach. 


Prof.  A.   Putzker. 
Max  Schmidt. 


M.   Bergheim. 
Prof.  J.  Goebel. 


IX.     Press-  und  Druck-Ausschuss. 

F.   W.   Dohrmaxx,  Vorsitzender. 

Julius  Hausmeister. 
F.  Hess. 

X.    Eisenbahn-Aussehuss. 
R.   Capelle,  Vorsitzender. 


L.  S.  Rose. 


Artistischer  Leiter  : 
E.  A.  Otto. 


Philo  Jacoby. 
Chas.  Samuels. 


C.    UlILIG. 


Buehnenleiter: 

Bexxo  Hirsch. 


CecMfcffcß  (Komitee  für  turnerifcfje  (gtuffüßrungen. 


Albert  Bixse. 
Herrmann  Ritter. 


Robert  Barth.  Leiter. 


(Bfocßcn^ctcßcn. 


H.   C.  F.  Stahl. 
Paul  Uth. 


Ein  Glockenschlag  ruft  den  Präsidenten  und  Vize-Präsidenten. 
£wei  Schläge  rufen  das  Aufführungs-Komitee. 
ijwei  Doppelschläge  das  Platz-  und  Ordnungs-Komitee. 
Drei  Schläge  verkünden  Aufführungen  auf  der  Bühne. 
Sechs  Schläge  :  Schluss  des  Abends. 


Xma^nd^^=  ^^eumim 


INCORPORATED. 


IMPORTERS  AND  JOBBERS  OE 


Brewers' 

ar]d  Bottiers' 

Supplies. 


Drüggists' 
Glassware, 
Etc. 


26  &28  Main  Street 


Sari  Francisco,  Cal. 


*N=»  MIIX2  &  IL. 


r<w5> 


.IC     IlKALkkS    IN 


MBLLEMEKY  ®M&  §T1 


)©: 


543  MARKET  STREET,  opposite  Sansome  Street,  San  Francisco. 
Paris,  3  Rue  Bergire.  New  York,   622  Broadwa; 


GAMBRINUS   AT    HOME. 


,wunfclacb&fIo- 

^etnßer^QBeßif^er  unb  (Exporteure  t>on 


r-n*'&nJ. 


"Kellerei  und  Office : 
JEcftc  /ITsarhct  unO  Zweite  St. 

QSaccfJuB  (Kefferei, 

432  =  444  3ßr\iant  Strasse, 

££an  ^ranctßco. 


^yundfac/j  %  C°/> 


C_y£»  r^fißJ  ******  an?  Jan  TranctJca    tbA*-* 


£>-/4-**/4V       °t  flytt*/^? 


J> 


Ecfcc  TMlattö  unO  xaaabiiiflton  St. 


Qtet»  '"gorß-  Lyy7'/  &*:>/>cu«&  kwjyd+i  Janoma /**«^ 


# 


U  Bottiers  0f,he 

*,      Ce|ebrated 


m 


r-JrlrJ 


FRF.DERiCKSBURÜ  BJREWERX 
SAN    JOSE,  CAI. 


norddeutscher  Lloyd 

•  •    IN    BREMEN    •  • 
Die  Groesste  Rhederei  der  Welt! 

Pas  x'tin zc  Jahr  hindurch  Schnelldampfer  zw.  Xc;e  )'ork — Southamp- 

ton  u.  Bremen,  und  New  York  via  Gibraltar  nach  Henna.  Italien. 

Woechent liehe  Fahrten  zw.  Baltimore  und  Bremen  direct. 


Wechsel  auf  alle  Plaetze  Europas. 
Auszahlungen  frei  ins  Haus  geliefert. 
Vollmaeh  ten  ausgestellt. 
Erbschaften  prompt  und  billigst  eingezogen,  etc. 


3^(D)Ibeifll    C[S\JP©lll(go     Generai-A2ent  fuer  die   Pacific-Kueste. 

118  Montgomery  Strasse,  zw.  Sutter  und  Bush. 

Agentur  der  UNION  PACIFIC  Eisenbahn.    Kuerzeste  u.  schnellste  Strecke  nach  dem  Osten. 


Book  and  Job  Printing 

LABELS 

for  Brewers.  Wine  and  Liquor  Dealers. 

SHOW  BILLS 

FOR  THEATRE8  AND  SOCIETIE8. 


PRINTERS  AND   LITHOGRAPHERS 

ENGRAVERS  AND   PUBLISHERS 

LARGEST  AND  BEST  EQUIPPED  PRINTING  HOUSE  ON  THIS  COAST. 


320  SANSOME  STREET  AN°  419  SACRAMENTO  ST. 

San  Francisco.  Cal. 


Thit  Souvenir  ivas  f>rint(d  , 


Telephone  Main  1071. 


Waffcnffeinß  £ager  unb  ^cßteßßffänbe. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  F.  Attixger.  Frau  J.  H.  Fischer.  Frau  G.  Helm. 

Unter    Assistenz  der  Damen  : 

Frau  Ch.   Bruse.  Frau  C.   Eging.  Frau  R.   Finking. 

Frau  D.  W.  McLaughlin. 

Frl.  Louise  Hufschmidt.  Frl.  Dora  Koch.  Frl.  Lulu  Kuhls. 

Frl.  Anna  Langer.  Frl.  M.  Muffe. 


Torquato  £aßBO.  —  Candy-Bude. 


Geleitet  von  den  Damen  : 
Frau  Dr.  J.  Regensburger,         Frau  M.  Esberg, 
Unter  Assistenz   der  Damen 
Frl.   L.    Gerst. 
Frl.  Alice  Greenebaum. 
Frl.   Harrold. 
Frl.  Hirschberg. 
Frl.   E.    HoESCH. 
Frl.  A.   Hyman. 
Frl.  S.    Hyman. 
Frl.   A.   TaüSSIG. 


Frl.  Olga  Adelsdorffer 

Frl.  Bach. 

Frl.  Ida  Bernard. 

Frl.  Bruntsch. 

Frl.  Corinne  Cook. 

Frl.  Grace  Cook. 

Frl.  Esberg. 

Frl.  L.  Frank. 


Frau  H.  Rothschild. 

Frl.  Lew. 

Frl.  Meyer. 

Frl.  Flora  PETERS. 

Frl.  E.  Regensburger. 

Frl.  Rodger. 

Frl.   Ai.hkktixk  SCHWEITZER. 

Frl.  Li  insi-:  Schweitzer. 
Frl.  Rose  Stettenheimer. 


MffwnMa  Wime  Ä§§©(gnsÄa 


0wner&  and  ßandlers  of  //-   (9wn    ßrcinds  and 
also   the   well  known  aßranas   of 

NAPA  VALLEY  WINE  COMPANY. 
KOHLER  &  VAN  BERGEN. 

B.  DREYFÜS  &  CO. 
KOHLER  &  FROHLING. 
S.  LACHMAN  CO. 

C.  CARPY  &  CO. 

MH1N      C  FF1CE 

SECGND   HND    FOLSOW   STS.. 

SAN    FRANCISCO 

New  York  Office:  45  BROADWAY 


Incorporated  August  10,  1894. 


Incorporated  November  24th,   1869. 


um. 


MnummlbcDMH  =^^ 

>OTimgp  amd  IUdm  S©detty< 

No.  J8  GEARY  STREET,  San  Francisco. 

DIRECTORS. 


ADOLPH  C.   WEBER,  President. 

.1.  />.  KEYES. 
ERNEST  BRAND,  Secretary. 


IV.  C.  LOWRY,   Vice-President. 
I.  KOI IX.  G.  H.  LUCHSINGER. 

A.  //.  LOUGHBOROUGH,  Attorney. 


STATEMENT,  JULY  1,  1895. 
ASSEXS.  LIABII.1TIKS. 


Loans    $2,517,81805 

Bonds 454,25000 

Bank   Building  and   Lot  130,000  00 

Otner  ReaJ  Estate                            ...         26,811  89 
Cash  an   band 97,141  60 

$3,226,021   54 


Deposits $2,799,161  06 

Capital  paid  in 3,000,000  00 

Reserve  Fund   . . ,  90,000  00 

Dividends  and  Taxes 36,860  48 

$3,226,021  54 


(gtuerßacflß  QKeffer. 


A.    (Baet^auß  ^ur  (Räußerflößfe. 


Geleitet   von  den  Damen  : 
Frau  L.  Oestekreicher,   Frau  C.  Spreckels,   Frau  Wm.   Alfs,   Frau  A.  Mayrisch 
Unter  Assistenz  der  Damen  : 
Frl.  A.  Denke. 
Frl.   L.   Dtjrain. 
Frl.  G.    Heydenhaber. 
Frl.  S.  Lechner. 
Frl.   E.    Mayer. 
Frl.   D.    Mohns. 


Frau  W.   Helmken. 
Frau  A.   Howinsky. 
Frau  \V.   Kahn. 
Frau  W.  Leydecker 
Frau  L.  Raschen. 
Frau  A.   Victors. 


Frl.  M.   Mueller. 
Frl.  E.  Pollack. 
Frl.  A.  Schlingheyder. 
Frl.   S.  Schoenat". 
Frl.  E.  Schreiber. 


B.    nTetn^tuße. 

Geleitet  von  den  Damen  : 
Frau  Wm.  C.  Hildebrandt.  Frau  M.  Kollmann. 

Unter  Assistenz    der  Damen  : 
Frl.  J.  Jourden. 


Frau  L.  Carrau. 


Frl.  V.  Ecker. 
Frl.  H.  Freese. 
Frl.  Gertrude  Fuerst 
Frl.  E-  Gorman. 
Frl.  Nettie  Held. 
Frl.  Josie  Hock. 
Frl.  Gertie  Holtz. 
Frl.   C.  JewELL. 
Frl.   M.  Johannsen. 


Frl.  Koblenz. 
Frl.  J.  Lafontaine. 
Frl.   Fkeda  Leppla. 
Frl.   Hortense  Leyy 
Frl.  May  Lippert. 
Frl.  Ltllie  Meyer. 
Frl.   E.   Roethe. 

Frl.  M.  Roethe. 
Frl.  Yiolet  Weber. 

Und  der  Herren  : 
L.  Carrau.  F.  W.  Peters. 

Julius  Posnek.  Peter  Le  Fort. 


Frl.  Dora  Rosenthal. 
Frl.  S.  Schafer. 
Frl.   G.  Schlessixger. 
Frl.  Eda  Schnaittacher. 
Frl.  A.  Seelig. 
Frl.  H.  Seelig. 
Frl.  m.  Seelig. 
Frl.  Hattie  Sheideman. 
Frl.  Minnie  Sheideman. 
Frl.  H.  Weil. 

Alva  Posner. 

S.  Schnaittacher. 


Established  in  1S76. 


The  ONLY Manufacturing  HATTERS on  thecoast. 


Offer  the  /arges/  and  best  seleded  stock  of 

■*  MATO  AMM  ©APS  *■ 

<;/  //;<•  lowest  possible  price. 

328   oKeamij    Street,    ncar  JRinc    St. 

(ENTIRE  BUILDING.) 
All  kinds  of  Hats  or  Caps  made  to  oder .' 


&//77?GG/&P///C(0. 

23  -25  MA//V  Sr.  ^~- 

Saaj    rftAMCfSCO.  CAL. 


,mokeps 


itei^tion 


754«  best  and  fingst  clear  Havana   Cigars  are  they 

La  Rosa    Espanola 


Cabelleros  first 

Quality  (ä 

Conquerors 

Clear  Havana 

Key 

Wes 

Rothchilds  .... 

Reg.  Patti 

for  25  Cents. 

F 

igaros 

ALL  HAVANNA 

FILLER 

K 

napsa 

ck     ' 

!i 

|  a  5  Cts. 

Michalitscljke  Bros,  &  ßo., 

239  Kearny  Street, 


SOLE  AGENTS. 


H.  Thode 
Pres. 


John  Schleemann, 
Vice-Pres. 


H.  Denicke, 
Sec'y. 


Brewers  of 

BEER  and  PORTER, 

18tti  &  Florida  Sts., 

Between  Harrison  and  Bryant  S/s., 
SAA  FRANCISCO,  CIL. 
Telephone  Mission  231. 


Brautzug. 


Eifiß  (parft— Post-Office. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  G.   C.   Landis,     Frau  E.   C.   Priber,     Frl.   A.   Bode. 

Unter  Assistenz  der  Damen  : 


Frl.  Bertha  Arents. 

Frl.  Ella  Arents. 

Frl.  Gretchen  Bach. 

Frl.  Helena  Bach. 

Frl.  Aimee  Cellarius. 

Frl.  Alla  Frauenholz. 


H.  Cki.larius. 
C.  Coop. 
C.  Cranz. 


Frl.  Elenora  Frauenholz. 

Frl.  Lina  Frauenholz. 

Frl.  Charlotte  Gruenhagen. 

Frl.  Lizzie  Heyer. 

Frl.  Lulu  Landis. 

Frl.  Alice  Meussdorffer. 

Frl.  Elsa  Priber. 

Und  der  Herren : 

Milton  C.  Eisenschimel. 
Geo.  F.  Heyer. 
C.   Meussdorffer. 
F.  Neunaber. 


Frl.  Adele  Schroeder. 
Frl.  Ottilie  Schuecking. 
Frl.  Minnie  Schulte. 
Frl.   H.  Stadtmueller. 
Frl.   A.  Wertsch. 
Frl.  Pearl  Woebcken. 


Geo.  Patch. 
E.  C.   Pribkk. 
K.  I..  Weule. 


Wir  sind's  die  alle  Menschenwerke 

kreenen" 
Wir  schmuecken  den  Palast  und  den 
Altar!" 

—  Schiller's  ■Huldigung  der  Künste.' 


....  Wer  sein  Heim 

schmuecken  oder  Anderen  durch  Geschenke 
eine  Freude  bereiten  will,  findet  in  unserem 
Gescheefte  die  geschmackvollsten  Erzeugnisse 
des  Kunst-Gewerbes  der  Welt. 

Unsere  Haaren  werden  persönlich 
ausgewählt  und  dircet  importirt  wodurch 
■:■:  b-f-i/a,J  sind .  u  den  niedrigsten  Prttzsn 
zu  verkaufen. 


Ansicht  in  unserer  Kunst-Gallerie. 


Zum  Besuch  l.iden  hoeflichst  ein 

Nathan,  Dohrmann  &  Co., 

uAfp         G/ass-,  Porselan  und 
Ku  n  st- Ha  n  diu  ng . 
122-132  §utter  Strasse, 

.-~Pl  SAN    KRANCISCO.  I« — 


TELEPHONE  MISSION  152. 


mterprnse  Bfewnmi< 


BREWERS  OF 

ORIGINAL  EXTRA  PALE 


C U L M BACHER,   FRANCISCANER, 
STANDARD  AND  ULMER 


STEAM    BEER,    ALE    AND    PORTER 


2015-2023  Folsom  Street,  San  Francisco,  Cal. 


QBfocßeßetg   unb   QBrocßen.  -  Punsch-Bude. 


Frau  E.  A.   Dexicke, 


Geleitet  von  den  Damen  : 
Frau  Dr.   M.   Richter,         Frau  Dr.   A.   Aroxsteix. 
Unter  Assistenz  der  Damen  : 


Frau  Dr.  Bryaxt. 

Frau  A.  Eisexbach. 

Frau  Chas.  Mayer.  „. 

Frau  B.   Paulsex. 

Frau  Gertrude   Proll. 

Frau    L.    Schtjexemaxx-Pott. 

Frl.  Adele  Aroxsteix. 


Alfred  Bach. 
George  Bauer. 
Arthur  Braxd. 
Dr.   Are.   Bryaxt. 
Erxst  A.  Denicke. 


Frl.   Ida  Brod. 

Frl.  Ida  Dexicke. 

Frl.  Fleischhacker. 

Frl.   Hahn. 

Frl.  Dora  Herbst. 

Frl.  Clara  Heymann. 

Frl.    Lemke. 

Frl.  Clara  Zwieg. 

Und  der  Herren : 

Dr.  Grosse. 
Adolf  Herbst,  Jr. 
Prof.  A.  O.  Leuschner. 
Chas.  Mayer. 
Oscar  Meüssdorffer. 


Frl.  Stella  Locax. 
Frl.  Xellie  Meyer. 
Frl.  Gertrude  Proll. 
Frl.   Putzker. 
Frl.  Dora  Schillixg. 
Frl.  Ada  Sheelixe. 
Frl.  H.  Siegfried. 


K.  yax  Oterexdorp. 
J.  E.  Strachatj. 
Wii.lie  Westerfeld. 
Fred.  Wieland. 


Established  i8yg 


Incorporatcd  1893 


>TT< 
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CNTRANCE  TO  FAMILY  DiNING  PARLOR 

No.  6  CLARA  LANE 


®^Q\    (IXCORPORATEP)    ^yS> 

411  Bush  St.,  opp.  California  Theatre. 
•  •  •  •  <  •  RESTAURANT  AND    OYSTER  HOUSE  »  ♦  *      *  • 

Depot  of  Jos.  Schiit:  firewing   Co..    Milwaukee. 
Importers  of  Pilsner  and  alt  kinds  of  celebraied  German  Beers.  Theatre  ^p^^cla^re^fshmeU"  a"  ki"dS  °f 


o 


To  secure  Prompt   Attention 

ask  for 

TELEPHONE 


/ 


No.  122  Main 


CARRIAGE  STANDS: 

Palace,   Occidental  and  Grand 
Hotels,  Lick  House  and 

Oakland  Terry. 


12     NEW     MONTOOMERY     STREET. 


In  addition  to  our  regulär  CarTiages  and  One-Horse  Coupes,  which  we  can  furnish  at  all  Hours,  Day  or  Night,  we  have 

an  assortment  of  elegant  Carrlages,   Broughams,    Donble  Coupes,  Victorias,  Four-in-hand  Wagonets  and 

Coaches,  with  Stylish  Teams  and  Harness.     These  can  be  turned  out  on  Special  Order  at  Short  notlce. 

BOA T  AND    TRAIN  SERVICE  A  SPECIALTY. 


Mo  IFTOHOT' 


HIGH  EST  AWARDS  AT 

COLUMBIAN   EXPOSITION, 
CHICAGO   1893. 


341»  Kearn.y°St. 


J.  H.  A.  Folkers  &  Bro. 

Iniporters  of 

§ur|ical  ♦  Instruments 
and  Dental  (Soods. 

Manufacturers  of 
iTrusses  and  Apparatus  for 
Deformities,  Bandages, 
Silk    Elastic  Stockings   and 
Supporters. ■iiiiiK1'11""' 

...,  Dealers  in 

Wi  Eine   C/il/erv,   Etc. 

815  /Tiar^et  Street, 

Acadetny  of  Science  Building. 
> folkers «BkJI  Telephone  786.       O       San  Francisco. 

Sole  Agents  for   GEO.    TIEMANN  &  CO. 
Vew  York 


Cafe  (Marßacß. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Fran  F.  EudEMANN,         Frau  A.   Wuthrich,         Frau    M.   Hacke. 

Unter  Assistenz  der  Damen  : 


Frau  H.  J.  A.  Andreas. 
Frau  C.  H.  Becker. 
Frau  D.  Becker. 
Frau  J.   H.   Becker. 
Frau  Casselmann. 
Frau  T.    Dierke. 
Frau  L.   Feldmann. 
Frau  A.  Gerdes. 
Frau  H.  B.   Greninger. 
Frau  Haubert. 
Frau  H.  Joost. 
Frau  Rehn. 
Frau  Rohrbacher. 
Frau  Schleicher. 
Frau  K.  Wanz. 


Frau  Wendel. 
Frau  G.  Wuthrich. 
Frl.  Emily  Andreas. 
Frl.  Hermixe  Andreas. 
Frl.  Josephine  Andreas. 
Frl.   Lottiic  Barthoi.d. 
Frl.   A.  Cokxahrens. 
Frl.  R.  Cornahrens. 
Frl.   Emma  Dellwig. 
Frl.   C.   Ehrenpfort. 
Frl.  L.  Fischer. 
Frl.  Eillie  Freudenberg. 

Frl.    D.    FUENDELIN'G. 

Frl.   S.    FuENDELiNG. 
Frl.   Emma  Greninger. 


Frl.  Juliet  Greninger. 

Frl.   E.   Hare. 

Frl.   Emma  H.   Ludemaxn. 

Frl.   E.   Riechert. 

Frl.  Adele  Rohrbachkk. 

Frl.  E.  Schadde. 

Frl.   B.  Schinkel. 

Frl.  J.  Stolz. 

Frl.  Annie  Wlssixg. 

Frl.  Mary  Wissing. 

Frl.  Minnie  Wissing. 

Frl.  Meta  Wolters. 

Frl.  Anna  Wuthrich. 


5-7  Druroro  St.,  San  Francisco,  ßal. 


IIIS  Celebrated  brand  of  Whiskey 
is  expressiv  distilled  to  suit  the 
Pacific  Coast  Trade.  It  is  made 
from  the  very  best  Grain  grown  in  tbe 
most  favored  region  of  Kentucky,  best  adap- 
ted  for  that  purpose.  All  prominent  physicians 
recommend  it  for  medicinal  and  family  use 
t>n  account  of  its  purity  and  excellence. 
See  that  you  only  buy  the  genuine 
artiele  to  be  recognized  by  the  Cork  and 
Bottle  being  branded  witb  our  firm  name  ; 
put   up    in    cases  containing    i    doz.    quarts  : 


Price  $13.00 


Suitable  Discount  in  Larger  Lots. 


Braunschweiger  &  (k,  Incorporated,  5-7  Drumm  St,  San  Francisco,  Ul 


TDne  IvsiflnffdDiriinnsi  PdDwder  Wwfc 


MANUFACTURERS  OF 


CANNON,  SPORTING,  MININQ 
Smokeless   arid.    HERCULES   POWDER 
230  CALIFORNIA  STREET,  SAN  FRANCISCO,  CAL •• ""• 


Manufacturer  of 


J\m 


:VIade  Footwear 


235  Bush  Street, 


S;m  Kram 


)on    Carfoß.   -  Cigarren-Bude. 


Frau  A.   Michalitschke, 


Frau  Chas.   Bach. 
Frau  M.   Greenblatt. 
■  Frau  Hadenfeldt. 
Frau  J.   W.  John. 
Frau  C.   Kaempff. 
Frau  A.  Schmidt. 
Frl.  J.   Bosouet. 
Frl.  R.   Frank. 


Ernst  Drasto, 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  Dr.   H.    K.REUTZMANN, 

Unter  Assistenz  der  Damen  : 

Frl.  J.  Hadenfeldt. 

Frl.  Sadie  Hart. 

Frl.  Rosalie  Hart. 

Frl.  L.   Hirschfeld. 

Frl.   F.  Joost. 

Frl.  T.  Joost. 

Frl.  Anna  Michalitschke. 

Frl.  B.  Plagemann. 

Frl.  Wassermann. 

Und  der  Herren  : 

Carl  Feuerbach, 


Frau   Clara  Friedmann. 


Frl.   E.   Plagemann. 

Frl.  M.  Plagemann. 

Frl.   L.   Porp. 

Frl.  Viola  Raphael. 

Frl.  Camilla  Rosenblatt. 

Frl.  Belle  Seelig. 

Frl.   Amelia  Wassermann. 

Frl.  B.    Wassermann. 


oscar  Maurer. 


o      o      o 


THE  OYERLflND  FLYER 


■ajfcr  ©Ihneagd])  anmdl  M(Q)rfhs  Webern 


o    o    o    o    o    o 


ÜDundDim  IPsioffne  Manlway^ 


Drawing-Room  Slecping-  Cats 

DAIL  Y,  without  change 


All  Meah  in  Diniiig-Cars. 


Sleeping-Car  Reservations  and  all  Information  at 

— tia*  OVERLAND  •  TICKET  •  OFFICE,  «•- 


^jj^  ■ 


C.  E.  BRA  V,   General  Agent. 


No.  2  New  Montgorriery  Street, 

Palace  llt>tcl  Corner. 


Wilhelm  Teil. 


(ßrtn^eßßtn  <£urcmbof. 


Indische  Bude. 


Frau  Ch.   Bl'xdschu. 
Frau  B.   Broemmel. 


Frl.  Edith  Biex. 
Frl.  Louise  Buxdschu. 
Frl.   Eva  Guxdlach. 
Frl.   Flora  Hart. 
Frl.   Axita   Hixz. 
Frl.   Marie  Hixz. 

Frl.    TlLLY    HOLLING. 


J.   Berexdsex. 
J.  X.  Borger. 
Carl  Buxdschu. 
Dr.  W.  Dohrmaxx. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  Louis  Lisser. 
Frau  A.   H.   R.   Schmidt. 
Frau  Sollv  Walter. 

Unter   Assistenz    der  Damen  : 

Frl.  Ella  Leichter. 
Frl.   Florexce  Lewis. 
Frl.  Mimi  Lichtexberg. 
Frl.  Esther  Rosexcraxz. 
Frl.  Leoxt.  Schwarzschild. 
Frl.  Chrissie  Siebe:. 
Frl.  Frieda  Siebe. 

Frl.     HORTEXSE    VOLKMAXX. 

Und  der  Herren  : 

H.  Guxdlach. 

E.  Laxdis. 

A.  Meussdorffer. 

Carl  Rothe. 


Frau  Georg  F.  Volkmaxx. 
Frau  Wm.   Wolff. 


Frl.  Millie  Siebe. 
Frl.  Amalie  Simox. 
Frl.  Hattie  Simon. 
Frl.  Hulda  Sterxfeld. 
Frl.  Axgelita  Strauch. 
Frl.  Ixez  Strauch. 
Frl.  Eda  Volkmaxx. 


B.  Volkmaxx. 
F.  Wegener. 
W.  Wegener. 


J 


PH  BüOO 


Manufacturer  of  Sanitary  Appliances. 

Factory  and  Show-Room,  575  Mission  St..  San  Francisco. 
Ciosets  of  Latest  Designs  in  Large  \  Tarieties  on  hand.  The  only  factory  west  of  Chicago. 

m 


No.  1  Cyclone  Square  Back  Syphon  Jet  Closet. 


With  Tank,  Seat,  Nickel-Plate  Flush  Pipe  and  Brackets. 
The  So.  i  Cyclone  Closet,  with  Beat  attachea,  isthemost  de- 
po ever  offered  to  the  trade.  Its  method  of  Opera- 
tion is  the  same  as  tliat  ofany  otlier  closet.  but  the  design 
and  finish  are  far  superior.  This  closet  requires  no  trap 
beneatn  it.  Size  of  Tank,  n  x  20  x  is  inches:  capacity  12  gal- 
lons.     Tank  lined  /.ine  or  Copper. 


Supreme  Washout  Closet. 


The  above  represents  the  "Supreme'  Emhossed  Front 
Washout  Cioset  with  Grecian  Tank  and  Seat.  Nickel-Plate 
Flush  Pipe  and  Hrackets.  Size  of  tank,  10  x20  V  [O;  capacitj 
10  gallons.  Tank  lined  /-iue  or  Copper.  Wood-work  011 
Tank  and  Seat,  can  be  had  in  Antique  "ak,  Light  or  Dark 
Cherry,  Mexicaii  or  American  Walnut,  Mahogauy  or  Spau- 
ish  Cedar. 


TOtffcfm  tdl  -  A.  (Restaurant. 


Frau  C.   Roeber. 
Frau  C.    F.   OüER. 


Frau  M 
Frau  L. 
Frau  J. 
Frau  J. 
Frau  B. 
Frau  M. 
Frau  C. 
Frau  F. 
Frau  M. 
Frau  C. 
Frau  O. 


Angerstein. 

Bock. 

Brauxbeck. 
F.  Burgh. 

COLMAN. 

Delarue. 

ellenberger. 

Gerkens. 

goltzexe. 

HUBER. 
KOENIG. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  H.   Fried. 

Frau  Dr.  A.   M.   Conrad. 

Unter  Assistenz  der  Damen  : 

Frau  Marie  Leffmaxx. 

Frau  E.   Sass. 

Frau  S.  Thiele. 

Frau  O.  Voll. 

Frau  K.   Weissei.. 

Frau  M.    Wesski.. 

Frau  F.   WINTERS. 

Frl.  Angerstein. 

Frl.   Axxie  Appiarhs. 

Frl.   Bock. 

Frl.  Alma  Colman. 


Frau  A.  Johannsen. 


Frl.  Clara  Conrad. 

Frl.   M.   Delaney. 

Frl.  J.  Delarue. 

Frl.  G.  Ellexberger. 

Frl.  Huber. 

Frl.   Sass. 

Frl.   G.   Schlichtixi,. 

Frl.   B.  Schultz. 

Frl.  Bertha  Soxxtag. 

Frl.  C.  Winters. 

Frl.  Zimmermann. 


B.  %u  Cream  QSubc. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  M.  Schaei-ek. 

Unter  Assistenz    der  Damen  : 

Frl.  Meta  Hagemann. 
Frl.  Jacksox. 
Frl.  Tixe  Krone. 
Frl.   K  ati ii  Quadt. 
Frl.  Mamie  Quadt. 
Frl.   Ella   Komi  i  s. 
Frl.  Emma  Fenstermacher.     Frl.  Bertha  Rot 

Frl.   Rena  Vax  her  Xaii.i.ex 


Frau   R.   WlENECKE, 


Frau  H.  F.   Maas. 
Frau  L.  Schuck. 
Frau  L.  Wetzler. 
Frau  Zingelmann. 
Frl.  Bertha  Altenberg. 
Frl.  I,.  Becker. 


Frau  A.    BECKER. 


Frl.  Louise  Schaefer. 

Frl.  Anna  Schnabel. 

Frl.  R.  Schneider. 

Frl.   Emilie  Scheck. 

Frl.   Minna  Siebe. 

Frl.  I..  Van  der  Naillen. 

Frl.   I..   Van   der  Naillen. 


UNSET  LIMITED 


The  most  complete,  modern, 
mtly  equipped  and  perfectly 
arranged  l  'estibuled  Transcon- 
tinental  Train  in  America.  .\'crr 
Equipmenl,  espccially  designed 
and  built  for  this  Service. 


SEASON   1895-1S06, 


\V  ILL   RUN 


Twice  A  Week 


BETWK  B  N 


>2mn  Prsumdsts© 


m  ot 


OVER   TUE   GREA.T 


S uns et    Route 

LEAVING  SAN   FRANCISCO 

Tonesdays  +  SaKttmirdlsiys 

From  Tuesday,  Nouember  5,  1895. 

I)i>  fit  connections  in  New  Orleans  for  all  Rastern 
Points.  —  Quick  tinic. 


*=&obawaß6cr:QBube. 


Frau  W.    Harms, 


Frau  E.   Buchholz. 
Frau  Ch.   Erb. 
Frau  Hoeckele. 
Frau  A.  Maas. 
Frau  F.   Peters. 
Frau  Vollmar. 
Frl.   L.   Botters. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  M.   SchlESSELMANn, 
Frau  F.  W.  Volkmann. 

Unter  Assistenz  der  Damen 

Frl.   D.   Brandt. 
Frl.  J.   Ehrenpfort. 
Frl.   Groeninger. 
Frl.  A.   Hellwig. 
Frl.  X.  Hellwig. 
Frl.   Lester. 
Frl.  Claudine  Maas. 


Frau  J.  Thierbach. 


Frl.  Johanna  Meyer. 
Frl.  Emma  Planz. 
Frl.   Minna  Schilling. 
Frl.  Lillie  Schwerin. 
Frl.  E.  StrüEVEN. 
Frl.  E.  Thierbach. 
Frl.  Ottilie  Yolkmann. 


3p(KgCnte.  -  Souvenir-Bude. 


Geleitet   von  Frau  Dr.  W.  Winterberg. 
Unter    Assistenz  der  Damen  : 


Frl.  Agnes  Duehking. 

Frl.   Friedlaender. 

Frl.  Jennings. 

Frl.  Koster. 

Frl.   Kuss. 

Frl.  A.  L,.   Lorini. 


Frl.    [da   Mannheim. 

Frl.  Meyer. 

Frl.  Neubert. 

Frl.  Lillie  Nossbaum. 

Frl.  W.  Plagemann. 

Frl.  Schnabel. 


Frl.  Clara  Trost. 
Frl.  Minnie  Trost. 
Frl.   WAITZMANN. 
Frl.  Wefelsburg. 
Frl.  Wenzel. 


JOHN   D    SIEBE. 


FR.  C.   SIEBE. 


J.    F.   PLAGEMANN. 


€> 


iM.  fr 


fr/r/rmrr// // 


Agents  for 


"Belle  of  BoUrbori"  KeritücKy  WtiisKey. 

^I^ta  Wnime  annd  LriqpOT  MeirdhsiimilSo 

322  to  332  SANSOME  ST., 

S.   E.   Cor.  Sacramento  St. 

San    Francisco,  Cal ■«■ 


Importers  and  Dealers  in 

Fine  Carpetings,  Furniture.  Upholstery  and  D/aperies. 


649-651  Market  Street, 


Opp.  Kearny,  San  Francisco. 


Goldstein  &  Co. 


Successors  to  Jahn  <r  Forster  and  J.  II-    WcCabe. 

COS  TL  rMERS,  DECORATORS 

AND  THEATRICAL  SV 'PPL /ES. 


Playbooks^   Opera s  and 
Manuscripts. 

26-30  O'Farrell  St.,  near  Market,  San  Francisco. 
Coslumes  for  the  Tableaui  fumished  by  this  firm.  TELEPHONE  MAIN  1615.   • •■■•- 


Qttarta  ßiuavt.  -  Lotterie-Bude. 


Geleitet  von  den  Damen  : 
Frau  F.   Hess,         Frau    R.   Capelle,         Frau   J.   Lievre, 


Frau  Vice-Consul  Lohax. 


Frau  H.   Epstein. 
Frau  O.  Eggers. 
Frau  J.   R.   Freud. 
Frau  Emil  Pohli. 
Frl.  Blankart. 
Frl.  Nellie  R.   Coxroy. 


Wm.  T.  Hess, 


lTnter  Assistenz  der  Damen 

Frl.  A.  Duisenberg. 
Frl.  Dolly  Feder. 
Frl.  Ray  Feder. 
Frl.   Ida   Folkers. 
Frl.   C.   Fricke. 
Frl.  Gallagher. 

und  der  Herren  : 

McKinney, 


Frl.  C.  Schad. 

Frl.  Marie  Schuetze. 

Frl.   Margaret  Soehlke. 

Frl.  Sylvester. 

Frl.  Wood, 


Oscar  Folkers. 


(JUäbcßen  aus  ber  jfrembe.  -  Blumen-Bude. 


Frau  M.  Wunsch, 


Frl.  Alice  Bachmann. 

Frl.  Maüi'j.  Baum. 

Frl.   Bragg. 

Frl.  E.  Conradt. 

Frl.   Mayuki.i.k  GERST. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Frau  M.  Gensberger, 
Frau  C.  A.  Zinkand. 

ITnter  Assistenz  der  Damen  : 

Frl.  M.  GreENEBAtjm. 

Frl.  Habicht. 

Frl.   Bertha   Lefpmann. 

Frl.  L,eah   Lefpmann. 

Frl.    Mamik  L/EVIS. 

Frl.  Henriette  Rothschild. 


Frau  B.   D.   Pike, 


Frl.  Fanny  Mayblum. 

Frl.  M.  Plagemann. 

Frl.  Regin  \   Plagemann. 

Frl.  Oi. c.a  Triest. 

Frl.  Emilie  Rhein. 


American  Line 

New  York-Southamp!on-(  London 

WEEKLY  SERVICE 

TWIN-SCREW  STEAMERS.     ^3 

Shortest  aud  Most  Couvcniei  t  RouK  33 

to  London. 

Close  Connection  for  Havre 

and  Paris. 


ät.  Louis  11.600  Tons 

-     Paul  ii. 600  Tons 

S,  S    New  York  [0.830  Tons 

S.  S.  Paris  io.Sc.j  Tons 


ROUND    TRIP    TICKETS    AT     HtüUCED     RATES 
Good  to  return  by  •American"  or   'Red  Star"  Lines. 


Red  Star  Line 


New  York    and    Antwerp. 


One  of  the  shortest.  cheapest 

and  best  routes  to 

Belgium,  Holland,  France, 

Germany, 

The  Rhine  and  Switzerland. 

5.  5.  Southwark  8.600  Tons 
S.  S.  Ktriisington  8.600  Tons 
S.  S   Friesland  7,100  Tons 


INTERNATIONAL   NAVIGATION    COMPANY       s'  sl  Westerland      5  7«=  Tons 

New  York  -  Philadelphia  -  Chicago  -  San  Francisco.  =    -    Noordland         5,200  Tons 


G.  D    FAHNESTOCK,  General  Agent  Pacific  Coast.  609  MARKET  ST,    Grand  Hotel  Building,    SAN  FRANCISCO. 


//.  F.  BRl  WS.  President. 


.^4fe_ 


Telephone  Soj. 


arm  IFrannosecD)  K9ft(Q>dk  Brewery  I 


ts  and  Bottiers  of  Celebrated 
LHGER   BEER.  HLE 
HND   PORTER. 

STGHW    BEER. 


Corner 

Powell  and    Francisco    Strccls, 

San  Francisco,  Ca/. 


t 


AXIV  &  CO. 


.* 


Manufacturers  of  the 
old  reliable 


314  &  3/8  SANSOME  STREET,    San   Francisco,    Ca/. 

SPEflSLITÄ 


and  other  brands  of  San 
Francisco  t  'igars. 


Sole  Agents  of 

M  Major  and  Three  Johns  W- 

New   York  1 


Also  Sole  Agents  for  the  Pacific  Coast  of 

Cruz  Bros. 

Celebrated  Clear  Havana  Key  West  Cigars. 


ALTHOF  5t   BAI  [LS, 

.  •  .  ßlanK  ßook 


/%nufa(turers 


Sole   I heilen   and   Male  . 

the  well-known 

.illlMHiii" .FREY-DUSCHER   FLAT  OPENING  BOOK 

Telephone  Main  5761.  511-513  Sacramento  St.,  8.  F. 

84 


3a#rmarftf  <zu  (pfunberßtteifen. 
A.  HEurß^QBube  —  «Bfücßßtttb  —  ^aflrfacrertn. 


Geleitet  von  den  Damen : 
Krau  A.   Tkit.y,         Frau  E.   Hilpisch,         Frau  A.   Schilling 

Unter  Assistenz  der  Damen  : 
Frau  M.   BARTELS.  Frau  K.  Juyel. 

Frau  M.   Blair.  Frau  K.   Krausch. 

Frau  Brooks.  Frau  Lankes. 

Frau  R.  Daniel.  Frau  Von  Mehren. 

Frau  Helm.  Frau  G.   Sammann. 

Frau  M.  Johnson.  Frau  F.  Stein. 

B.  (tttueeum  —  StßcfcQponb. 

Geleitet  von  den  Damen  : 
Frau  J.   E.   Hammersmitii. 

Unter  Assistenz  der  Damen  : 
Frl.  Cullen. 


Frau  Dhroon. 

Frau  F.  Joost. 

Frau  Kauffmanx. 

Frau  Kohler. 

Frau   H.   Meussdorffer 

Frau  Schulken. 

Frl.    A.SMUS. 

Frl.   Baruth. 

Frl.   Annik  Becker. 

Frl.  Emma  Becker. 

Frl.  Etta  Becker. 

Frl.  Minnih  Becker. 

Al.  Axt/.. 
F.   Ant/.. 
Brodersen. 

().    DlTTMER. 

Al.  Hammersmith. 
Aii..  Hansen. 


Frl.  E.   Dittmer. 

Frl     Fruestueck. 

Frl.   C.   Fuendklixg. 

Frl.   Gillig. 

Frl.   E.   Hammersmitii. 

Frl.  G.  Henken. 

Frl.   Hollings. 

Frl.  E.   Horstmann. 

Frl.   A.  Johansen. 

Frl.   B.  Joost. 

Frl.   H.  Joe  ist. 

Und  der  Herren  : 

J.    JKXKKL. 

Fabian  Joost,  jr. 
Max  Lucas. 
C.  Lüdemann. 
Carl  Von  Rosen. 

II.   Schmitt. 

BS 


Frau  E.   Herr. 

Frl.  S.   Raabe. 
Frl.   A.   Reichmann. 
Frl.  C.  Thelen. 
Frl.   M.  Thelen. 
Frl.   M.  Wagner. 


Frau  A.  Hansen. 

Frl.  C.   Matthey. 

Frl.  E.  Nordmann. 

Frl.  M.   Roemer. 

Frl.  L.  Schrader. 

Frl.  Sorge. 

Frl.  E.   Stroeckek. 

Frl.  Wendell. 

Frl.  H.  Weule. 

Frl.  Wilson. 

Frl.  Wilson. 

Frl.  E.    V  AEG  KR. 

Frl.  E.  Meyer. 

F.  Sciioktti.hr. 
J.  H.  Schumacher. 

SCHWERDTPEGER. 

I..  Siebe. 
Wm.  Starke. 
Wm.  Weichhardt. 


£T^L, 


11  inllOv^Jo  ^U       ^LsH 

Wir^e  arid  Liquor  Mercr]arit. 

Importer  qf  RH! NE  and  MOSEL    WINES.  0  AK  LAND,  CAL. 


L0ÜDS  MÄ 


■■'■iiiniiiiiiii'- 


70/   Kearny  Street,   N.  W.   Corner  Pine  Street, 

SAN     FRANCISCO. 


GENTS'    FURNISHING   GOODS 


Manu fait uicr  of  Men's  Dress  Shirts 
and  Flannel  Underwear. 


^fiats,  Caps,  Stc. 


U®K®    ÄöfTOBW 


No.  9  LicK  Place, 


09m.  Mc(JracKen,  Pfoprietor. 


Bet.   Kearny  and  Mohtgomery  S/reets, 
Entrance  on  Sutter  Street. 


Max  C.  Schulze, 

2kde§„  tbh  nun  @©fp; 


Wholesale  and 
Retail  P>- 


Delicacies. 


Smoked  and  Spiee d  Fish. 

Dairy  Produce  and  Lunch  Supplics. 

VtfOODEN     HND     WH-LOW     WKRE,  " 


911   &  913  WASHINGTON  ST.,  OAKLAND,  CAL. 


Telephone   No    llOO 


0.   £eßßucßen;Q5ube. 


Frau  Geo.   A.   Rutz. 

Frau  Albert  Binse. 
Frau  E.   Flach. 
Frau  Chas.   Hahn. 
Frau  E.   Krexz. 


Geleitet  von  den   Damen 


Unter  Assistenz  der  Damen  : 


Frau  O.  Girzikowsky. 


Frau  A.    Messerscmidt. 
Frau  F.   Reichel-Fiedler. 
Frl.   J.    Fauser. 
Frl.  F.  Girzikowsky. 


Frl.  M.  Kranz. 

Frl.  T.   Krenz. 

Frl.  Minnie  Schaefer. 

Frl.  C.  Todt. 


D.  (Ungarifcßeß  IXirtfofam. 


Frau  J.   H.   Hörn, 


Frau  B.   Biss. 

Frau  J.    Freed. 

Frau  L.  Friedlaender. 

Frau  L.   K.   Hastings. 


Geleitet  von  den  Damen  : 

Unter  Assistenz  der  Damen 

Frau  S.  Hoffmann. 
Frau  E.  M.  Rosner. 
Frau  A.  Schohay. 
Frau  J.   Szabosbay. 
Frl.   Gisella  Wehser. 

Und  der  Herreu  : 


Prof.   B.  Ruchwaldy, 


Frau  M.   Roth. 


Frl.  E.  Frankhauser. 
Frl.   L.   Salami  ix. 
Frl.  E.   Schohay. 
Frl.  S.  Szegedi. 


Prof.  R.  Forster. 


GEO.  R.  RUTZ. 


Telephone   Mission  2^6. 

*  ^F7  » 


Hotels,  Restaurants,  Vessels  and 
Contractors  Supplied. 


Restaurant 

in  connection 

with 

834  Valencia 

Street. 


MdDMe  Bakery 


5=  GERMAN    MILK  AND   RYE   BREAD 
A  SPECIALTY. 


834-836  Valencia  Street, 
M^  448  Third  Street 


Beiween  /yth  and  zoth. 


SAN  FRANCISCO.  CAL. 1 III, 


The  onlv  Bread  used  at  the  Goethe-Schiller  Fair. 

The  only  manuf achtrer  of  the  Honey  Cake  (Nürnberger  Lebkuchen)  sold  at  the  Fat 


AVING  lately  remodeled  tny  Bakery  and  added  two 
new  ovens  of  the  tatest  improved  kinds,  I  can  sa/ety 
say,  without  fear  of  contradiction,  tliat  I  have  the  cleanest, 
Hülltest,  iiiost  convenient  aiut  best  ventilated  Bakery  in  the 
city,  where  I  keep  a  regulär  line  of 

FRESH  BREdD,  HOflE-MdbE  PdSTRY,  QrtKE5,  ETQ. 

/Zl  AM  prepared  to  fumish,  at  short  notice,  WEDDING 
Crfi  CAKES,  CHARLOTTE  RUSSE  and  all  o/her  sup- 
plies  for  Parties,  Weddings,  Etc.,  and  as  we  employ  only  the 
best  of  helfi  and  superintend  the  pun  hasing  department  as  well 
as  the  manufacturing  department  ourselves,  we  can  guarantee 
vthing  tu  be  matte  of  the  best. 
Thanking  you  fot  past  favors  and  soliciting  a  continu- 
anee  of  the  same,   I  retnain, 

Respectfully  yours, 


Pacific  Mail 

Steamship  Co. 

Southern  Pacific 
Railroad  Co. 

St.  Marvs 

College. 

cosmopolitan 

Hotel. 

New  York 

Kitchen. 

Union  Iron  Works 
Dry  Dock. 


[(g(LDo  Äo  MHHH^    ö36  ^LlElNia^  JT.,8  Iet.  HSth  m  2@th. 


Mignon. 


(Programm. 

©iensfag,  ben  5.  Qtoüemßer  1895- 


Jubel-Ouverture  ............  Weber 

Einmarsch  der  Vereine. 

3.  Aufstellung  der  Ausschüsse  auf  der  Bühne. 

4.  Massen-Chor  mit  Orchester:   "Festgesang  an  die  Künstler"     -         -         -  Mendelssohn 

Dirigent  :  Herr  H.  Holzhauer. 
Ansprache  des  Präsidenten   Chas.   Bundschu. 

' '  Star  Spangled  Banner "  -.....___  Orchester 

Ansprache  des  Gouverneurs  James  H.  Budd. 

5.  Ansprache  des  Majors  Adolph  Sutro. 

9.     Ansprache  des  Park-Commissärs  Irving  .!/.  Scott. 

Massen-Chor  mit  Orchester:   "Ossian"  _......  Beschnitt 

Dirigent:  Herr  Prof.  Ph.  J.   Friedrichs. 
Eröffnung  des  Festes  durch  den  Präsidenten. 
Signal  zum  Parade-Marsch  aller  Theilnehmer  der  Buden  und  der  Komitee-Mitglieder. 


Concer^  (programm» 

RiT/.Ar's  Soloisten-Kapelle. ) 

Fackeltanz      .---.------.-  Meyerbeer 

Ouvertüre  "Tannhäuser"  ----------  Wagnet 

"Aufforderung   zum  Tanz"  ----------  Weber 

Solo  für  vier  Cornette 

Vorgetragen  von  den  Henen   R.ITZAU,   Donigau,   APEL,   KELLER. 
Ouvertüre  "Sommernachtstraum"       --------  Mendelssohn 

Ungarische  Tänze  No.    i   und   2         -         -         -  .....  Brahnts 

Potpourri   "  A round  the  Metropolis"  Tobani 

Paraphrase  über  Melodie  in  F-Dur        ...  ....  Rubinstein 

Concert-Walzer  "Frühlingskinder"       -  ....  Waldteufel 

Selectionen    "Fledermaus" Strauss 

Dirigent:  He  r  Louis  N.  Ritzau. 


CHAMPAGNE 


DEUTZ   &   GELDERMANN      -      Ay,    France. 
G.   M.   Pabstmann   Sohn,   Mainz,   Germany,  A.   de   Luze   &,   FÜS,   Bordeaux,    France, 

RHINE    WINES.  CLARETS    AND    SAUTERNES. 

Haussmann,  Jr.,  Traben  o/M,  Germany,  C.  Nlarey  &  Liger  Beiair,  Nuits,  France. 

MOSEL    WINES.  BURCUNDY  WINES. 

CHARLES   MEINECKE  &   CO.,    Agents   Pacitic  Coast. 

314  SACRAMENTO  STREET,  San  Francisco,  Cal. 
/.IC.    ROHRER. 


JAC.  ADAMS. 


rew@ry 

(Jor.  ^rea+   qÄ^Q.  §)  Ityfy  §>{.,  bet.  polsom    and  {+arrison. 


mm§>  if  1M1E10 


San  Francisco,   Cal. 


PROPRIETORS. 


J®M 


EL: 


O    - 

Proprietors  of  JACKSON  FOUNDRY. 


MANUFACTURERS  OF 


Frencri  CooKing  Ranges 
arid  Broilers, 

Si  i  (nid  816  Kearny  St.,  San  Francisco. 


COMPLETE  KITOHEN  AND  BAKEKY  OUTFITS 


(Programm. 


(gttftwocß,  bcn  6.   (Tlot?cmßer  1895- 


£urner;$.ßcnb. 


Ouvertüre  "  Ruy  Blas"       ----------  Mendelssohn 

Tongemälde  "Der  sterbende  Dichter"  .._--..  Gottschalk 

Coneert-Walzer  "Geschichten  aus  dem  Wiener  Wald"     -----  Strauss 

Einmarsch  der  Turner  und  Schützen. 

Massen-Stab-Uebungen. 

Einleitung  und  Brautchor  des  3.   Aktes  aus  "Lohengriu"      -         -  Wagner 

Concert-Polonaise  (Soloisten)    ----------  Brissing 

Wandelbild    "  Wallensteins     Lager."       Dargestellt     von    dem    Verein     "Eintracht,"     den 

Krieger-  und  Schützen-Vereinen. 
Potpourri  aus  "Robin  Hood"        ---------  £)£  Koren 

Brieftauben-Tanz  "  Cornet-Solo  "  Miss  Pearl  Noble 

Dargestellt  von  den   Damen  dsr  Lilis  Park-Bude. 
Paraphrase  "Liebchen,  süss  Liebchen   mein"      -------  Goetze 

Fantasie  aus  "La  Traviata "        ----------  Verdi 


iMnp«<MEif»Y 

CAPITAL:        ...         - 


1,500,000.00. 


Asse/s  in  the   United  States,  July  1 ,   iSoß 
Losses  paid  in    the    United  States,  over 


$g,$oo,ooo.oo 


Pacific    Coast    Department   esiablished   in    185J. 


V r/^/j^^^H^d  Jfii.,  \3$/en*i*/C:ß '/!>?/, 


Harry  C.   Boyd, 

Ass't  Gai'l  Agent. 


415    California    Street, 

San    Prancisco,  Ca/. 


^iero  Jbouvxe 


-m. 


':> 


■••■  -    U  '-       - 
^1  ü  "—- 


Cafe,  (Reefaurant,  \Opßür  3E)ouee. 


ImporteÖ  öennan  Jßecrs  on  Draußbt 

8,  10,  12,  14  O'Sarreff  ^freef,  ßcw  francteco,  Caf. 

J^uboCf  ^E^agent  tptopxidov. 


<i% 


(Programm. 

©onnerefag,  tcn  7.  QXottemßer  1895- 
ganger;  unb  ^c^üt^en^ßenb. 


i.     Ouvertüre  "Rienzi"  -  -------  Wagner 

2.  Paraphrase  "  Loreley  "  ----------  Neswadba 

3.  Pilgerehor  aus  "Tannhäuser."      (Massenehor)  ------  Wagner 

Dirigent:  Herr  Prof.    Franz  FISCHER. 

4.  Solo  für  vier  Cornette  .--.___..._._ 

Vorgetragen  von  den  Herren  Ritzau,  Apel,  Donigau  und  Keller. 

5.  Walzer  "Am  Wörther-See."     (Massenehor)         -------  Koschat 

Dirigent :  Herr  Prof.  Jos.  Riegger. 

6.  Fantasie  "My  Old  Kentucky  Home"  --------  Dalby 

7.  Grosses  Potpourri  aus  "Faust"  ---------  Gounod 

8.  Wandelbild.     Scene    aus    "Faust."      Dargestellt    von    den    Hermanns-Söhuen    und    dem 

Schwaben- Verein. 

9.  Ouvertüre  "Mignon"  Thomas 

10.  Brieftauben-Tanz     "(Cornet-Solo)" Miss  Pearl  Noble 

11.  "Eine  musikalische  Reise  durch  Europa"         -------  Conrad/ 

12.  Musikalische  Episode:   "Jagd  im  Schwarzwald"        -----  Voelker 
\x.     Marsch  aus  "i,a  Reine  de  Saba"      --------                  Gounod 


THIS  FLOUR 


IS  SUPERIOR  TO 
ANYINTHE  MARKET 


■WBB^SBK1 


G."WI  M<?NEAR  x 

SAH  FRANCISCO,      CALIFORNIA.  ^|ä{ 
"-TT-  «T  tfT"     '^^^^^g'* 

ASK  YOUR  GROCER  FOR  IT 

AND  DON'T  TAKE  ANY  OTHER. 


o  o  F(D(D)Hw®air  c 

We  carry  the   best    makes   and  the 
incomparable  hörne  manufactured 

product  of 

BUCKINGHAM  &  HECHT. 


Kasts 


738-740  MARKET  STREET, 

San  Francisco,   Ca/. 


%.  0J"iMc/ie<?iJ 


Dealer  in  pine  OSines  and   biquors. 
Bei.  Sansome  and  Battery,  San  Francisco,  Cal. 


(Programm. 


SVcifag,  ben  8.  (TXoüemßet  1895 


Oaßfanb;  unb  $.famebcu@tßcnb. 


Ouvertüre  "Zampa"  -----------  Herold 

Concert-Walzer  "Lustige  Brüder"         --------  Volstedt 

Selectionen   "  Lohengrin  ----------  Wagner 

Solo  für  vier  Cornette  -.-__-..._. 

Vorgetragen  von  den  Herren  RlTZAf,   DoniGAU,   Apel  und   KELLER. 
( Hiverture   "Wilhelm  Teil"        ----------  Rossini 

Wandelbild.      Seene  aus  "Wilhelm  Teil".      Dargestellt  vom  San  Francisco  Turnverein. 
Grosse  Fantasie  "Tannhäuser"         ---------  Wagner 

Arie  und  Variationen   "Alpensehnsucht."      i  Soloisten  i         -  Hart  mann 

Brieftauben-Tanz  "  Cornet-Solo  "    -  .-._.-  Miss  Rearl  Noble 

Echo-Scherze       -------------  Ritzau 

Potpourri  "Carmen"    -         -         -         -         -         -         -         -         -         -         -         -  Bizet 

Paraphrase  über  "Home.  Sweet  Home"  Nekl 


'oo 


Winnie  HcDdtedheir  <&  ©(Oc 

Growers  of  and  Wholesale  Dealers  in 
fiohannisberg    l'ineyard  Sonoma   Co.,  Cal. 


Office 

X.   II '.  Cor.   Turk  and  Taylor  Sheets, 

Telephone  3431. 


IVine    1  'aults  : 

Nos.  103-ioß-ioo-i 1 1-1 13-1 13-1  ij 

Taylor  Street. 


Mey0  (Krauneirihicate 


TELEPHONE  MAIN  5946. 

>  ©dDo 


Importers  aud  Wholesale  Deale 


<&  UQB 


(DAILUTOMBIA  IBMAMDIKSo 

No.  2  iß  Sacramento  Street,  San  Francisco,    Cal. 

Sole  Agents  for  P.  E.  PAYNE,  hand  meide  sour  mash   WHISKEY. 


SOLID  SECURITY. 

Writing  Large  Lines   of  Desirable   Business. 

ffiic  Balalinü  iwtm  iiiaui,  \ 


Of  Manchester,  England. 


Resources,    Security  to   Policy-Iwlders,         -  $9,300,000.00 

$200,000.00  United  States  Bonds   deposited    with    the  Treasurer  of  the  State  of  New  York  for 

the  Benefit  of   Policy-holders  in  the    United    States,  together  with  over  $500,000.00  in  the 

hands  of  t*.   S.   Trustees,  in  New  York  State.     $500,000.00  also  deposited  in  Oregon, 

and  $25,000.00  deposited  in  Georgia,  as  required  by  Law. 

UNITED  STATES  B RANCH,  Assets,  Dec.  31  st,  1804,  $2,380,002  60 

PACIFIC  COAST  DEPARTMENT 

©MÄ§„  LÄTON«,  Manmaagier, 

439  California  St.,  San  Krancisco.  (Safe  Deposit  Building.) 

Locai,  Board  of  Directors  : 


l./.O)/)   TIA' IS. 


/NO.  II.   WISE,  Chairman. 
WM.  /■.  BROWN. 


E.  JA  R00T. 


(Programm. 


^onnaßenb,  ben  9.  (ttot>emßet  1895. 
(Jttdfinee. 


Ouvertüre  "Die  schöne  Galathea  "     ---------  Suppee 

Humoristisches:   "Kutschke"     ----------  Stasny 

Walzer  "An  der  schönen,  blauen  Donau"        -------  Strauss 

Turn-Uebungen   der  Kinder. 

Solo  für  vier  Cornette  .---..-..... 

Vorgetragen  von  den  Herren   RlTZAÜ,   DONIGAU,   Apel  und  KELLER. 

Populäre  Selectionen  "Nachteulen"              -...--.-  Recker 

Brieftauben-Tanz  "  Cornet-Solo "  Miss  Pearl  Noble 

Ouvertüre  ' '  Orpheus "              -                                                        ....  Offenbach 

Idylle  "Die  Mühle  im  Schwarzwald"  Eilenberg 

American   Patrol          ------------  Median 

Reminiscenzen  aller  Nationen     ----------  Godfrey 

Galopp  "  Berliner  Pferde-Eisenbahn  "  Arndt 


EealErs  in 


Market  and  Post   Streets. 

Precjoüs  Stones,  Watches, 
Jewelry,  Silverware,  Cut  Glass, 
Decorated  Pottery, 
Leather  Goods,  Gorharri  Piated  Ware. 


- 


Qprogramm. 


^amstag  @lßenb 


(Perfooeutia;. 


tpxommabt&owtetL 


(fro^ei«  Ball. 


Ein  Glockenschlag  ruft  den  Präsidenten  und  Vize-Präsidenten, 
^wei  Sehläge  rufen  das  Aufführungs-Komitee. 
2Jwei  Doppelsehläse  das  Platz-  und  Ordnungs-Komitee. 
Drei  .Schläge  verkünden  Aufführungen  auf  der  Kühne. 
Sechs  Schläge  :   Schluss  des  Abends. 


OK§£g 


SAN   FRANCISCO, CAL. 


Telephone  Main  1591. 


Gold  Medal  And  Other  First  Prizes  Awarded. 


>■ 


